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Stille! 


Zu Gott iſt meine Eeele ſtill 
Und ſtellet ein ihr Klagen; 
Er mach' es mit mir, wie er will, 
In allen meinen Lagen. 
Er iſt der Herr, ich bin der Knecht, 
Und was er thut, das iſt mir recht, 
Sein Weg iſt Güt' und Wahrheit. 


Wie jchiver * doch, ganz ſtill zu 
ein, 

Wenn Gott wir nicht verſtehen, 
Wie redet man ſo bald ihm drein, 
Als ob er was verſehen; 
Wie ſtellt man ihn zur Rede gar, 
Wenn ſeine Wege wunderbar 
Und unbegreiflicd) werden. 

Man fragt: „Warum nun dies 
und das?“ 
Man jeufzt: Ach, wie will's 
Man Flagt: 


werden! 
Wie geht's ohn’ Unter— 


So widrig mir auf Erden! 
Man murrt: Mein Unglück iſt zu 


groß, 
Sch hätte wohl ein beij’res Los 
Berdient, als mir gefallen! 


Das thun wir, und der Güt’ge 

ſchweigt, 

Bis er durch ſeiner Thaten 

Glorreichen Ausgang uns gezeigt, 

Dab ihm doch nichts mißraten. 

Dann fommt auch endlich 
Stund', 

Wo voll Beſchämung wir den Mund 

Vor ihm nicht aufthun mögen. 


unſ're 


Drum, meine Seele, ſei du ſtill 
Zu Gott, wie ſich's gebühret, 
Wenn er dich ſo, wie er es will, 
Und nicht, wie Du willſt, führet. 
Kommt dann zum Ziel der dunkle 


Lauf, 

Thuſt du den =. mit Freuden 
auf, 

Zu loben und zu danfen. 


Dann wird’s dich nad) der furzen 
Friſt 
Recht inniglich erfreuen, 
Daß Du fein ſtill geweſen biſt 
Und nichts haſt zu bereuen; 
Und endlich nach der Schweigengzeit 
Kannſt du in jel’ger Emwigfeit 
Laut jubeln, Gott zur Ehre. 





Die verführeriichen Lehren der Teu— 
fel. 1. Tim. 4, 1. 





„Es werden etliche abfallen und 
anbangen“ u.f.w. Nun das ift em 
furze® Wort; jo darf man heute 
nicht fprechen, das wäre unbejcheiden. 
Diefe Lehren find aber heute ganz 
offenbar auf dem NReligionsmarft 
body aufgeitappelt. Aber wer hat den 
Mut das Rind bei rechten Namen zu 


nennen; jedenfalls in Gegenwart der 
Freunde läßt man's bleiben. 

Neulich wurde mir ein Büchlein 
zugefandt, genannt: „Ein Xiebes- 
brief.“ Und ladet Schreiber des- 
jelben Büchleins auch ein zur chriſt— 
lihen Bereinigung. Das Büchlein an 
und für fich jcheint ein gutes Ziel zu 
haben; jedody in Wahrheit ijt &8 ein 
Köder, womit der Vater der Lüge die 
leichtjinnigen Filche fängt. 

Wenn wahre Kinder Gottes aus 
verjchiedenen Denominationen heute 
mehr Toleranz und mehr Einigkeit 
anftreben, dann wird diejer Allianz- 
jinn, wenn innerhalb der Grenzen 
der Grundlehren des Evangeliums, 
vom Bater der Wahrheit gutgeheißen 
und vom Heiligen Geift unterſtützt 
werden. Wenn aber außerhalb die- 
jer Grenzen auf Kojten der Wahr- 
beit dasjelbe Ziel allgemeiner brü— 
derliher Bereinigung angeſtrebt 
wird, dann follten wahre Ehrijten 
die Augen offen halten und e8 bald 
herausfinden, dab dieſer Sinn von 
unten, vom Vater der Lüge fommt, 
und es willen, dab diefe beiden Au- 
toritäten nie es bis zur Allianz brin- 
gen werden, fondern eine foldhe ins 
Neid; der Finiternis gehört und 
ichlieglich nur das Neid) des letzteren 
vermehrt. Es iſt erjtaunlich, wie die 
Menſchen der Jetztzeit ſich jo leicht 
födern laſſen und irgend einer Irr— 
fehre Beifall Flatichen. Doc was find 
Irrlehren oder wie oben, verführe- 
riiche Lehren der Teufel? 

1. Jede Lehre, welche die Gottheit 
Chriſti leugnet — fie mag im Uebri— 
gen fehr bibeltreu geformt fein — iſt 
eine Irrlehre und ftammt von unten, 
vom Bater der Lüge. 

2, Nede Lehre, welche das jtellver- 
tretende Opfer Chriſti verwirft und 
die Vergebung der Sünde außerhalb 
des Blutes Chriſti findet, iſt eine 
Irrlehre und durdhichneidet den Le— 
bensnerv des wahren Chriſtentums. 
Eine Lehre, welche dieſe beiden 
Grundſätze des alten apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes umſtößt, ge— 
hört ohne allen Zweifel zu den ver— 
führeriſchen Lehren der Teufel; mag 
ſie noch ſo ſehr überzuckert ſein, 
wahre Kinder Gottes werden ſie ent- 
ichieden zurückweiſen, jo lange fie wa- 
den und auf die Stimme des Heili— 
nen Geiltes achten. Auf andere Srr- 
lehren, wie die, weldye im Galater- 
brief von Paulus flar gelegt wird, 


will ich bier nicht eingehen; auch 
die jollte deutlicy genug erfannt und 
verivorfen werden. Aber wir leben 
eben in der Zeit, wo dieſe Kehren frei 
und frank fliegen. Wir können den 
Strom nit dämpfen, der aus dem 
Munde des alten Draden fommt; 
mögen wir durch Gottes Gnade ge- 
ichieft fein, dem Strom auszumeichen 
und Gott danken, wenn nur die Kin- 
der der Erde den Strom verſchlingen. 
Was zu thun ift und was wir ein- 
ander zuzurufen haben, ift diejes: 
„Hüte Di vor den Xiebesbriefen, 
die von unten fommen, und hüte Did) 
vor einer Allianz, die Dich einft zur 
Linfen jtellen wird!" — 

Zum Schluß bemerfe id) nod), dab 
in oben erwähntem Büchlein als An- 
bang ein langes Regijter von Swe— 
denborgs Schriften angepriejen wur— 
de, worauf der Liebesbrief abzielte. 
Da id) diejelben ſchon einmal geprüft, 
ließ es mid) kalt. N. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Snman, den 23. De. 1907. 
Lieber Br. M. B. Fait! Wünſche Dir 
und allen lieben Leſern der „Rund- 
ſchau“ viel Gnade und Frieden von 
Gott unjerem Vater durch Ehrijtum 
zum neuen Sahr. Amen. Die liebe 
„Rundichau“ war uns ſchon viele 
Sahre ein lieber Bote, der uns man- 
he Nachrichten von Freunden und 
Befannten aus allen Gegenden, wo 
unſere Brüder wohnen, gebracht hat. 
So mödte ich auch mit diefem alle 
Lieben, die ſich noch unferer erinnern, 
wiſſen lajien, daß wir noch bier auf 
dem KRampfplage find. Am 16. De- 
zember fuhr ich mit unjerem Schwie- 
oerfohn A. €. Wall von Henderjon, 
Neb., nad) Beaver Co., SHla., zu 
meinen gewejenen Schwiegereltern, 
Safob Klaaſſens; trafen die liebe 
Mutter jchwer frank im Bett, dod) 
fannte fie und noch. Unſer Eintreten 
in die Stube war wohl ein unertvar- 
tetes und e8 that uns wohl, fie noch 
einmal zu ſehen, obwohl es uns 
ichmerzlich berührte, fie jo leidend an- 
zutreffen. Wir hielten uns dort zwei 
Tage auf ımd befuchten noch einige 
Seichwiiter; dann nahmen wir von 
den lieben Eltern Abichied, um uns 
in der himmlischen Heimat wieder zu 
treffen, denn mit der lieben Mutter 


war es in den zwei Tagen unjeres 
Weilens bei ihnen, nicht beſſer ge- 
worden, wohl aber etwas ſchwächer. 
Auf unjerem Heimwege jtiegen wir 
in Meade aus dem Zug und trafen 
dort am Bahnhof mehrere Bekannte, 
die Freunde abholen wollten. Wir 
fuhren mit Gejchwijter B. P. Iſaaken 
zu ihrem Heim, das fie jich wirklich 
ihön eingerichtet haben. Wir find 
dort einen Tag umbergefahren, um 
die Gegend und das Land etwas zu 
bejehen. Es find dort nod) viele Vier- 
tel Zand, die einem anjprechen, dod 
fordern die Qandagenten einen ziem- 
li) hohen Preis für eine neue An- 
jiedlung, wenigjtens für Unbemit— 
telte ijt der Preis zu hoch. Uns ge 
fiel es bier. Die Anfiedler, die der 
größte Teil von Janſen, Neb., bier- 
ber aefommen find, verjprechen ſich 
eine ſchöne Zukunft. Beſuche haben 
wir hier nur wenige gemacht, durften 
aber an zwei Abenden uns verjam- 
meln, um uns aus dem Worte Got- 
tes aufzumuntern; den erjten Abend 
bei den Geſchwiſtern Abraham Dörf- 
jens, wo bei einem lieblichen Geſang 
und einer kurzen Anfprade der 
Abend fait zu jchnell verging; jo auch 
der zweite Abend bei Geſchw. P. P. 
Siaafen. Am 21. fing e8 dort an zu 
ichneien und in furzer Zeit war die 
Erde mit einer Schneedecke bededt 
und bei diefer Witterung ging unſere 
Keife (10 Meilen) bis Meade, wo 
wir 7 Uhr abends wieder den Zug 
beitiegen, der uns 3 Uhr morgens 
heimbrachte. Der Zug war gedrängt 
voll Menichen, die fait alle aus den 
neuen Anfiedlungen famen, um bei 
Vater ımd Mutter Weihnachten zu 
feiern, worunter auch meiner Frau 
Schweiter, Frau H. H. Harder mit 
ihren zwei jüngjten Kindern war. 
Pr. P. P. Iſaak fam mit bis zu uns. 
Alle Lejer mit Ebr. Rap. 4 grü— 
hend. Möchte noch die lieben Brüder 
Joh. Abrahams und Iſaak riefen, 
Margenau, aufmuntern, Berichte 
einzuſenden, oder bitte, ſchreibt direkt 
an uns. HA Wiens. 
Nekoma, den 10. De. 1907. 
Werter Editor! Zuvor einen Gruf; 
an Dich, ſowie an alle Leſer der wer- 
ten „Rundſchau“! Schon längſt wäre 
es meine Pflicht geweſen, Schwager 
und Schweſter Elias Steinmek zu 
jchreiben und ihnen fund zu thun, 
daß ihre Minder, nämlich Chriftian 
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und George, mit feiner Frau und 
vier Kindern von Brunnenthal, Ruß- 


land, in Chicago glücklich angefom-- 


men und bei meinem Bruder, Pa— 
jtor Joh. Blod, find; die „Rund- 
ſchau“ joll ihnen diefe Freude brin- 
gen. 


Mit Gruß, Ehrijt. Blod. 





Pawne Rod, den 24. Dezem- 
ber 1907. Werter Editor! Bitte, 
die „Rundſchau“ auf ein weiteres 
Jahr zu ſchicken. Verlange feine 
Prämie, denn ſie iſt auch ohne eine 
ſolche billig genug. 

Von hier wäre zu berichten, daß 
wir ſchon ſeit 10 Tagen ſechs Zoll 
Schnee haben. — Ein Schreiber von 
Farmer, Wajb., fragt, ob wir unſere 
Lieben in der Ewigkeit wiederjehen 
werden. Das iſt doc ganz natürlich; 
ja, nicht nur unjere Lieben, jondern 
alle, die Ehriftum im Glauben er- 
griffen haben. 


Grüßend, Tobias Dirks. 





Reiſebericht. 





Donnerstag, den 28. Nov. 
beſtieg ich in Medora den Zug, um 
eine Reiſe nach California zu machen. 
Auf der Hinreiſe ſtieg ich erſtens in 
Minneola ab, um dort meine Ge— 
ſchwiſter zu beſuchen, fand ſie alle ge— 
ſund und hoffnungsvoll in die Zu— 
kunft ſchauend. Auch beſuchte ich die 
alte Mutter und Schw. Ratzlaff, die 
ganz beſonders froh war, daß ſie aus 
dem Geräuſch der Stadt heraus iſt. 
Auch Geſchw. H. B. Bergen fand ich 
geſund und froh. Den 30. Novem— 
ber beſtieg ich denn wieder den Zug 
und fuhr bis Hooker. Dort traf ich 
mehrere Geſchwiſter und Belamute; 
fuhr mit H. B. Pauls nad) Haufe. 
Nad) einer kurzen und lieblichen Un— 
terhaltung fuhr er mid; nach Ge- 
ſchwiſter K. D. Willems, wo ich zur 
Naht blieb. Den näditen Tag, 
Sonntag, war ich bei den Geſchwi— 
jtern in der Berjammlung und Sonn— 
tagsschule. Nach der Sonntagsjchule 
war ich bei den lieben alten Gejchw. 
Safob Klaffens. Sie fühlen ganz 
froh und auch förperlich befjer als fie 
in legter Zeit in Kanſas hatten. Ich 
erfuhr e8 dort wieder, daß gegenfei- 
tige Liebe glücklich macht. Zur Nadıt 
war ich bei Geſchw. J. P. Siebert, 
der mich am nächſten Tag nad) Hooker 
fuhr, von wo ich meine Reife weiter- 
ſetzte. Die Anfiedlung bei Hooker 
fieht nody neu, doch jprechen die 
Speicher voll Weizen und das viele 
Futter für die Gegend. In der Ber- 
jammlung bemerfte ich gegenjeitiges 
Vertrauen und Liebe und in der 
Sonntagsſchule allgemeine Teilnah- 
me, was nicht überall fo iſt. 

Dienstagmorgen fam id) nad EI 
Bajo, Teras; es ift eine nette Stadt 
hinter. den Hügeln, hat auch ſchon 


mehr Einwohner der gelben Rafje. 
Mittwoch mit Tagesanbrud fuhren 
wir bei Yuma über die Grenze zwi— 
ſchen Arizona und California. Die 
ganze Gegend von EI Bafo bis Yuma 
iit mit wenig Ausnahme eine Wüſte 
zu nennen, auch die erjten paar hun— 
dert Meilen in California ijt eine öde 
Sandwüſte. Als wir aber erjt durch 
die Gebirge famen, änderte es fich, 
da fanden ſich Gemüfegärten und fer- 
ner auch Schon die Schönen Apfeljinen- 
Gärten. Die Schönheit jteigerte jich 
bis wir bis Redland und Riverfide 
famen. Schönere Gärten wie dort 
babe ich nirgends in California ge- 
jehen. Um 4 Uhr nachmittags fa- 
men wir nad) 208 Angeles. Fand 
dort bald aus, da ich bis 11 Uhr 
so Min. abends auf den Zug nad 
Anaheim warten müſſe. Ich jeufzte 
zum Seren, daß ich nicht möchte mür- 
rifch darüber werden. Als ic dann 
vor Langeweile meine Bahnfarten 
um weitere Anjchlüffe der Züge jtu- 
dierte, ſahe ich mit einmal, wie Pe— 
ter Neufeld, Sohn von deinem ver- 
itorbenen Better P. Neufeld, Inman, 
vorüberging. Raſch hielt ich ihn auf, 
worauf er mich etwas erjchroden an- 
ichaute. Bald waren wir uns einig. 
zur Schw. Witwe P. Wall per Stra- 
henbahn zu fahren, wo Schw. Elifa- 
beth Neufeld(Miffionarin) ihr Quar- 
tier bat. Auch dort überrafchte ich 
die Schweitern. Die Stunden ver- 
liefen rafher und auch angenehmer, 
als fie eg im Bahnhof gethan hätten. 
Peter und ich blieben zur Nacht dann 
ichon in der Stadt, um am nädjiten 
Tage die Stadt ettvas zu bejehen. 
Wir fuhren per eleftrifche Bahn nad) 
Long Beach und von dort per Boot 
nadı San Pedro, und von da nad) 
Los Angeles, wo wir noch den Eait 
Lafe Park beſahen. „Herr, wie find 
deine Werfe fo groß und viel.” Nad)- 
mittags 1 Uhr fuhren wir bis Ana- 
beim. War zur Nacht bei Geſchw. 
P. Wohlgemut. Den nächſten Tag 
bejaben wir die Gegend nordöſtlich 
bon Anaheim, eine ſehr jchöne Ge- 
gend; trafen dort auch Peters Bru- 
der, Jakob, der dort in einem der 
ſchönſten Drangengärten Ealifornias 
arbeitet. Nachmittags fuhren wir 
weiter nad Escondido. Br. F. Wiens 
(ud mid ein zur Naht. Wiewohl 
diefe Geſchwiſter mic fremd waren, 
fühlte ich mich bald glüdlic mit ih- 
nen. Auch freute ich mich über den 
gefunden Glauben der Mutter Wiens. 
Morgens fuhr ic mit Br. J. T. Edi- 
ger; er it meiner Frau Vetter; am 
Nachmittag fuhr er mid) nach Geſchw. 
Franz Enzen. Enzen haben einen 
der ſchönſten Gärten diejer Gegend. 

Sonntags war ich in der Ber- 
jammlung. Die Sonntagsichule von 
Br. W. Ewert geleitet, war lebhaft. 
Nach derjelben ſprachen Br. Abr. 
Schellenberg und Br. Peter Fait iiber 
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Gottes Wort. Nachmittags war bei 
Geſchw. W. Ewert Iehrreihe Erbau- 
ung. Aud) haben die Geſchwiſter ei- 
nen Abend der Woche Gebetjtunde 
und auch Singübungen. Es iſt gut, 
die Zeit recht auszunügen. 

Montagmorgens fuhr ih nad 
Needley ab, fam Dienstagvormittag 
dort an. War zu Mittag bei Gejchw. 
9. G. Pauls (fie ift meiner Frau 
Nichte. Beſuchte dann noch Geſchw. 
J. H. Thieſſens, P. E. Thieſſens, 
Peter Harms, Korn. Harms, Ph. 
Biers und D. T. Ennſen. Alle ſind 
froh, daß ſie in California ſind. Ich 
bin aufgefordert worden zu ſchreiben, 
wo es mir am beſten gefällt. Mir 
gefällt es bei Reedley beſſer. Erſtens 
weil die Gegend ringsum offen iſt, 
und dann weil es mehr eben iſt, was 
das Bewäſſern viel leichter macht, 
dann auch iſt der Marft bejjer und 
der Wafjervorrat unerfhöpflih und 
aud) das Wafjerrecht billiger. Obiges 
joll aber niemand als Enticheidung 
für fi) gebrauchen. Auch glaube ich, 
die Geſchwiſter bei Escondido hier- 
mit nicht am Mut gerüttelt zu haben, 
denn das ijt nicht jo leicht möglid). 

Mittwohnahmittag fuhr ich pon 
Needley nad) Fresno ab. Bon dort 
in Gejellihaft mit N. B. Friejens, 
Danjen, Neb., nad) San Francisco. 
Die vier Stunden, die wir hier auf 
den Zug warten mußten, benugten 
wir, die Stadt zu bejehen. Die Trüm- 
mer vom Erdbeben find noch nicht 
aufgeräumt, und es nimmt nod) 
Sabre, bis es wieder aufgebaut iit. 
Bon San Francisco fuhren wir über 
Sacramento und Ogden nad) Salt 
Lake City. Dieſe Strede iſt gebir- 
gig, wo ſchon Schnee lag und wir 
viele Meilen unter „Snowſheds“ 
fuhren. Auch freuzten wir den gro- 
ben Salt Lake über eine Brüde von 
22 Meilen. In Salt Lake City muß— 
ten wir wieder vier Stunden warten. 
Bejahen dort die Mormonengebäude. 
Es ijt großartig, bejonders der Ta- 
bernacle, 150x250 Fuß und 70 Fuß 
body bi8 am Boden, mit der Pfeifen— 
orgel mit 5500 Pfeifen von 4 Zoll 
bis 32 Fuß Länge Ihr Florraum 
iit 30x33 Fuß, wird beim Spielen 
von einem 10 Pferdefraft jtarfen 
Motor-Ingine der Wind hineinge- 
pumpt. Das Gebäude hat Sikpläße 
für 8000 Perſonen. Es wird zu 
lange, auf weitere Beichreibungen ih— 
res Glaubens und Gebräuche einzu- 
gehen. Will jchnell zum Schluß fom- 
men. 

Bon Salt Lafe Eity fuhren wir 
zwiſchen hohen Gebirgen, durch Tun— 
nels nach Pueblo; von dort fuhr ich 
allein über Bellville, und MeFar— 
land nad; meinem lieben Medora. 
Sch Fam nad) 19tägiger Abwefenheit 
glücklich heim, traf meine liebe Fa- 
milie gefund an. Gott ſei Dank für 
jenen Schuß. Möchte hiermit auch 
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allen, bei denen ich einfehrte, herzlich 
danken für die freundliche Aufnahme. 
Gott vergelte & Euch. Matth. 25, 
40. Auch meinem Peter bei Ana- 
heim möchte ich nochmals danken für 
jeine Dienite.. Auf Wiederjehen. 
A. J. Neufeld, 
Inman, Ran. 





Nebraska. 

Henderſon, den 23. Dezember 
1907. Wiünfche dem gefamten Rund— 
ichauperfjonal, ſowie allen Leſern der 
lieben „Rundſchau“ den Segen des 
Herrn zum .neuen Sahr. Na, das 
ichönite aller Feſte ift wieder da und 
jung und alt freut ſich auf dieſes 
Feit. Möchte die Freude rechter Art 
jein, denn Urjache haben wir, uns zu 
freuen, da ja das Geboren werden 
des Heilandes in diefe Welt Erlöfung 
von Sünden bedeutet. Am  eriten 
MWeihnachtsfeiertag nadjittags hat die 
Menn. Br.-Gemeinde Kinderfeit im 
Verfammlungshaus; da giebt’3 ver- 
ichiedene Vorträge, nämlich von den 
lieben Rindern zu hören. Die Natur 
it etwas winterli, wenig Schnee, 
und mitunter auch recht Falt, mir 
fagte jemand, eine8 Morgens jei es 
16 Grad R. falt gewejen. Ein man- 
ches Schweineleben geht bei diefer 
Jahreszeit in die Brüche, doc Krank— 
beit iſt nicht die Urſache, fondern mei- 
tens das Meſſer. Die Preije für 
Nindvieh und Schweine find niedrig. 
Schweine unter 4 Cents per Pfund 
febend; Weizen fteigt, war Samstag, 
den 21. Dez., 87Ysc das Buſhel; 
Korn 43 Ets. 

N. E. Hübert von Minnefota fam 
auf feiner Reife nad) Ranjas bier 
durch, hielt Sonntagvormittag eine 
Predigt im Berfammlungshaus und 
Mittwoch fuhr er und fein Sohn Kor- 
nelius nad) Kanſas, wo erjterer, jo 
wie ich erfahren habe, in Meade 
County Land gefauft hat. Die lie- 
ben Kalifornier figen jegt dody wohl 
jorglos im warmen Sonnenjchein und 
genießen die ſchönen Früchte, die fie 
geerntet haben, während wir hier zit- 
ternd vor Froſt das jchöne Nachſehen 
haben. Nicht war, Aron? 

A.Rornelfen. 





Neifebericht 
von B. P. Raglaff, Janſen, Neb. 





(Fortjegung.) 

Sonntag gingen wir mit Abr. 
Penners zur Kirche, fie hielten ihre 
Andacht im Dorf, denn die Kleine 
Gemeinde haben ihre Andacht ab- 
wechjelnd in verjchiedenen Dörfern. 
Ron dort gingen wir nad Abr. R. 
Penners zu Mittag. Peter %. Thie- 
Bens famen auch bin und dann nad) 
Mittag kamen noch ſehr viele hin, jo 
dab das Haus ganz voll wurde. Wir 
hatten verfprodhen zu Beiper nad 
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Staat 3. Loewens hinzukommen, 
wäre aber jehr bald nicht geworden, 
wenn nicht nod; mein Better Klaas 
Penner ums hätte aus dem Gedränge 
heraus geholt. Hatten jo lange noch 
immer Wort gehalten, aber hier wa— 
ren fie für uns ſchon etwas zu jtarf. 
Sage Dir ſchön Dank für Deine 
Silfe, lieber Better. Bei Iſaak Lö— 
wens hatten ſich jchon viele Gäjte ein- 
gefunden, haben uns and) dort recht 
amüſſiert. Nach Veſper fehrten wir 
noch etwas bei Witwe Abr. Reimer 
ein. Ihre Tochter hatte vormittags 
Verlobung, wir hatten noch Gelegen- 
beit die Brautleute zu jehen. Bei 
Iſaak Warfentins unterhielten wir 
uns abends recht lebhaft, wir blieben 
dort über Naht. Morgens famen 
noch 9. Toewfen, Peter Wieben und 
Iſaak Penners bin, blieben alle dort 
zu Mittag; erzählten ung fo man- 
ches; fangen noch gemeinfam ein Ab- 
ihiedslied und dann fuhren wir zum 
Bahnhof. H. Toewſen und Beter 
Wieben begleiteten uns nody in all 
dem Regen. Wir jtiegen dann in den 
Zug und fuhren bis Winnipeg. Iſaak 
Warfentins begleiteten uns noch bis 
dorthin. Kauften gleich Tickets von 
Winnipeg bi Langham, Sasf., und 
aingen zufammen bis zum Bahnhof, 
wo wir dann von Iſaak Warfentins 
Abſchied nahmen auf ein baldiges 
Wiederfehen, denn ich denke, fie wer- 
den bald bier jein, denn Schwager 
Iſaak Warfentin ſprach fi) jo aus. 
Fuhren 7 Uhr abends ab nad Hum- 
boldt, Sasf. Hatten ſchon 9. 8. 
NRaklaffs von unjerem Kommen be- 
nadrichtigt, freuten uns ſchon jehr, 
unfern alten Freund von Janſen, Ne- 
brasfa, in Humboldt zu treffen. Wir 
fuhren die ganze Nacht. Morgens 
waren wir ſchon in Sasfatcheivan, 
jahen dann ſehr unebenes Land, viele 
Steine und Gebüſch, haben auch ei- 
nen großen roten Stein gejehen, der 
hatte an der Seite mitten im Stein 
eine ganz weiße Taube; iſt ein Wun- 


derwerf Gottes; fie war fo aut zu. 


ſehen. Sch denfe jie fann nicht qut 
bejjer abgebildet werden. Der Zug- 
beamte jagte uns, dab die Indianer 
dort hinkommen, diefen Stein anzu- 
beten. Da fällt mir eben das Lied— 
dien ein, wie der Dichter fich fo aus— 
ſpricht: 


Die armen Heiden jammern mich, 

Denn groß iſt ihre Not, 

Ach, lieber Gott, erbarme dich, 

Sie find in Sünden tot. 

Sie beten ſtumme Götzen an, 

Sie fnie'n vor Holz und Stein, 
Und wijjen nicht in ihrem Wahn, 
Daß du bit Gott allein. 


Wir ſahen auch noch eine große 
Sägemühle, da wurde fleihig Holz 
geſchnitten. Wir fuhren bis Mittag 
und dann hatten wir unjer Ziel er- 
reiht. Wir ftiegen aus, um umfern 
Freund Ratlaff dort beim Bahnhof 
zu treffen, aber wir waren aetäufcht 


— er war nicht gefommen. Gingen 
in ein Rejtaurant, um Mittag zu ei- 
jen und nachmittags gingen wir die 
Stadt bejehen, in der Hoffnung, dab 
bald jemand fommen würde um uns 
abzuholen, aber es wurde Abend und 
es fam niemand. Zulegt trafen wir 
einen alten Freund, nämlich Johann 
F. Sriefen, der erzählte uns dann, 
daß er bei 9. 3. Ratzlaffs geweſen 
wäre und hätte ihn gefragt, ob er 
uns abholen wolle, hatte aber zu ihm 
gejagt, daß er es ganz unmöglid) 
thun könne, er müßte unbedingt jein 
Getreide jchneiden; er war ſchon jo 
weit zurüd gefommen mit jeiner Ar- 
beit wegen jeiner Schweiter, die Aga- 
netha Hübert, die hatte ſich ja fürz- 
lid) beide Beine gebroden und nun 
mußten fie jie pflegen. Auch hatten 
jie jchon viele Gäjte gehabt von Lang- 
ham, Sasf., und jo fonnten wir den 
Heinrich gut entjcyuldigen, denn wir 
wifjen ja, daß es uns aud) würde 
ſchwer fallen, den Binder im Felde 
itehen zu lafjen, um Leute von der 
Stadt zu holen, die dann nod 30 
Meilen entfernt ijt, aljo 60 Meilen 
zu fahren, und dann wieder 60 Mei- 
len fahren, um jie wieder los zu wer- 
den, das ijt eine jehr bejchwerliche 
Sache; deshalb verdenfen wir es 
Euch gar nicht. Ich jagte es jchon zu 
Daufe, daß es jo werden würde, aber 
meine Frau wollte doch gerne hin 
und jo fuhren wir denn aud. ch 
wollte mir ſchon ein Gejpann Pferde 
annehmen und uns hinausfahren laj- 
jen, aber dann meinte oh. %. Frie— 
jen, es würde uns $10.00 fojten und 
würde uns doc) nichts nügen, fie hät- 
ten doch gar feine Zeit für Gäjte. So 
liegen wir es anjtehen für diesmal. 
Plieben dann im Hotel über Nacht 
und den nächiten Tag auf Mittag 
ging es wieder weiter bis Langham, 
Sasf., trafen noch eine jehr jchöne 
Gegend ehe wir bis Langham famen. 
Es war in der Umgegend bei Aber- 
deen, öjtlic vom Saskatchewan Fluß. 
(Fortjegung folgt.) 





Galifornia, 

208 Angeles, den 17. De. 
1907. Werter Editor! Da das Jahr 
ſich wieder dem Ende naht, will ich 
verfuchen meiner Pfliht nachzukom— 
men. Will auch zugleich einen Flei- 
nen Bericht der „Rundſchau“ überge- 
ben. Wir find, dem Herrn jei Dank, 
aefund, welches wir allen Freunden 
und Bekannten von Herzen wünſchen. 
Zu der Anfunft des weltberühmten 
Predigers Torrey werden große Vor— 
bereitungen getroffen. Der Herr 
möchte feine Arbeit bier, ſowie über— 
all ſegnen. . ’ 

Diefen Winter hatten wir ſoweit 
ſchönes Wetter, die meiſten Tage find 
jo warm al® im Sommer, nur die 
Nächte find etwas Fühler; folgedei- 
fen legen auch die Hühner aut und 
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die Eier preifen 45 Cents das Dut- 
zend, was uns jehr zu Nußen fommt. 
Wir haben 1000 Hühner und ma- 
den ein gutes Leben dabei. Die 
Drangenernte jteht etwas hinter der 
legtjährigen, trogdem rechnet man 
auf $250 bis $350 vom Aere. Wenn 
ih mein Anweſen bier verkaufen 
fann, gedenfe ich auch ein Drangen- 
feld zu faufen. Meine Mutter iſt 
wieder. jo ziemlich gefund, dem Herrn 
jei Danf dafür. Weberhaupt erfreuen 
wir ums alle der beiten Geſundheit. 

Allen ein glückliches neues Jahr 
wünſchend, 

Abr. Giesbrecht. 





Stockton, den 22. Dez. 1907. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zuvor an alle, die uns kennen. 
Da wir in der „Rundſchau“ ſo viele 
Berichte leſen, fühle ich den Schrei— 
bern gegenüber zum Dank verpflich— 
tet. 

Mit tiefer Trauer laſen wir von 
dem Unglück, das meinen Bruder in 
Rußland traf. Der alte Vater wäre 
wohl lieben an des Sohnes Statt 
heimgegangen. Wie gerne hätte ich 
geſagt, daß der liebe Vater doch zu 
uns kommen ſolle; doch iſt dieſes 
wohl unmöglich. Der Herr, der ver- 
iproden: „Sch will euch tragen bis 
ins Alter und bis ihr grau werdet,“ 
möchte Euer Trojt fein. 

Möchten gerne erfahren, wie es 
den Gejchwiltern meine® Mannes in 
Rußland geht, nämlich Koh. Emwerts 
auf Samara; Eva, Katharina, He- 
fena und Aganetha. Bitten um ein 
Zebenszeihen. Wir wohnen eine 
halbe Meile von Peter Bayers ent- 
fernt, welche mit ihren Kindern ge- 
fund find; auch wir find gejund. Die 
Mänrer arbeiten in der Stadt; wir 
haben 10 Acres Land, vier Aeres in 
Weintrauben. Hatten diefes Jahr 
ſchon ziemlich Trauben. 

Alle herzlich arükend, Eure Ge- 
ſchwiſter, 

Selena u. Jak. Bayer. 





Escondido, 20. De. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir et- 
liche Zeilen mit auf den Weg geben. 
Las heute zwei Berichte, die für mid) 
ziemlich Intereſſe hatten. Der erjte 
war von Gesch. Enns, Miedelburg, 
Teref, und der andere von 9. Alie- 
wer, Koltan, Samara. Gerh. Enns 
it mein Schwager, er bat meine 
Schweiter Agnes zur Frau, und Kol- 
tan war unjer legter Wohnort in 
Rußland, wo wir wohl 12 Jahre ge- 
wohnt. Na, Ihr Lieben, oft erin- 
nern wir ung an die Zeit, da wir 
ioch alle zu Haufe waren und der 
liebe Bater noch lebte; 12 Jahre ift 
er ſchon tot, -aber es ift, wenn man 
zurüddenft, nur eine kleine Spanne 
Zeit, rafch eilt die Zeit dahin, fein 
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Stilleftehen ift hier, und wir? Ge- 
ben wir mit? 

Will noch kurz berichten, daß wir 
jet vorläufig in California wohnen, 
haben uns bier einen 10 Acres gro- 
ben Garten gefauft; haben aber in 
Hooker, Okla., noch 160 Acres Heim- 
jtätteland, und wenn der Herr Gnade 
ichenft, gedenft meine liebe Frau mit 
etlihen Kindern Mitte Januar dort- 
bin zu fahren. Wie lange ich bier 
bleibe iſt noch unbejtimmt, e8 wird 
bier von der Gartenarbeit abhängen, 
wie raſch die gethan iſt; geſund find 
wir nod) alle, Gott jei Danf. Grüße 


noch alle Koltaner, die ſich meiner 


erinnern. Den Briefen nad) denkt 
feiner mehr dort an uns, obzwar, wie 
ich denfe, Urjache da wäre, an uns 
zu denfen und zu jchreiben. Du, lie- 
ber Schwager Enns, biſt doch Leh— 
rer. Sollteſt billig einmal einen 
Brief an uns jchreiben — nun, was 
nicht iſt, kann noch werden. Bela- - 
men legte Woche einen Brief von 
Mama, habe ihn beantwortet. 

Seid alle gegrüßt von Euren Ge— 
ichwiltern und Freunden, 

W. F. u. Marg. Ewert. 





Fresno, den 18. De. 1907. 
Möchte auch der „Rundſchau“ einige 
Seilen mit auf die Neije geben. Das 
Wetter iſt jegt nab, fühl und un- 
freundlich, jo dab ſich auch eine 
Krankheit fühlbar macht, auch find 
ſchon manche geitorben. Die Zeit ift 
jett da, dab hier der Same der Erde 
anvertraut wird auf Hoffnung im 
neuen Jahre, das noch vor unferen 
Augen verborgen liegt, eine Ernte zu 
erlangen. Die Erde fängt jet an 
zu grünen; man fieht auch hier, daß 
es Minter if. Manche Bäume jtehen 
da ohne Blätter; einige find aud) das 
ganze Nahr hindurd grün. Die 
Seldflemme hat ſich auch hier fühl- 
bar gemacht. — Durdy die Fresno 
Straße wird ein Tunnel gebaut; die 
Arbeiter find ſchon bald ein Jahr an 
der Arbeit. — Geſund find wir bier 
noch alle, 

Das alte Jahr iſt bald zu Ende, 
ein neues kommt aeichwind heran; 
was e8 uns bringen wird, liegt noch 
verborgen im dunklen Thal der Wel- 
ten Lauf, wir aber wandern ihm ent- 
aegen mit Hilf und Beiſtand Gottes 
Gnade. 

Wünſche einem jeden Leſer ein 
glückliches neues Jahr, mit Gruß, 

Heinrich P. Laubach, 
111 G. Str., Fresno, Cal. 





Oklahoma. 

Rome, den 23. Dezember 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Einen Gruß der Liebe zu- 
vor! Wünſche allen Leſern ein glüd- 
Wenn man nun 
das zurüdgelegte Jahr überblickt, jo 
muß man fagen, der Herr führt wun— 
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derbar, habeh dasjelbe in legter Zeit 
erfahren, darin, daß unfere Tochter 
Sretchen, vier Jahre alt, vom Wa- 
gen herunter auf den harten Weg 
fiel; der Wagen war mit 700 Pfund 
Baumwolle beladen, ging ihr über 
das Bein, ich eilte hin und trug das 
weinende Kind ins Haus, legte jie 
ins Bett, verjuchten vorfichtig das 
Fußzeug zu entfernen, in der Mei- 
mung, daß der Knochen gebrochen jei; 
"da es aber nicht der Fall war, nur 
gequeticht, es ſchwoll das obere Ge— 
lenfe am Fuß etwas, gebrauchten et- 
was Medizin, damit es lindern 
jollte. Sie hörte auch bald auf zu 
weinen, und fing an im Bette jigend 
zu jpielen. Wir fnieten nieder umd 
dankten dem Herrn für das fidhtbare 
Wunder, das er an ımjerem Kinde 
bewiefen, denn es war ihr fein Glied 
gebrochen oder ausgerenft. Nach etwa 
zwei Tagen ging fie doch etwas lahm, 
. it jeßt aber wieder ganz hergeitellt. 

Das Wetter iſt winterlic), doc 
nicht ſehr falt; es fiel geitern etwas 
Schnee, taute aber gleih; Sams- 
tag hatten wir den Tag hindurch aud) 
nod) des Nachts Negen. Den 12. No: 
vember befamen wir den eriten Froit, 
der das Grün im Baummollenfeld 
verdarb. Das Kornbrechen ijt nod) 
nicht beendet, da die Baummolle, 
wenn es nur möglich iſt, zuerſt ge— 
than wird, iſt auch noch nicht beendet. 

Korn giebt es von 25 bis 40 Bu. 
vom Aere; preiſt 35 Cents 

Freund J. Kröker hatte das Un— 
glück, daß ihm zwei Pferde inner— 
halb einer Woche krepierten. 

Möchte noch ein paar Zeilen an 
Geſchwiſter B. Mams und Kinder 
richten. Habt Ihr unſern Brief nicht 
erhalten? Wir ſchauen ſchon ſeit ei— 
ner Zeit nach Briefe aus, wenn ſie 
nicht die „Rundſchau“ leſen, iſt viel— 
leicht jemand ſo freundlich und giebt 
ihnen dieſes zu leſen, wofür ich im 
Voraus danke. 

Den Editor, Freunde und Leſer 
grüßend, Korn. J. Kröker. 

Anm. —Wo wohnen Mams? Ed. 





Clinton, den 24. Dez. 1907. 
Werter Editor imd alle Rundſchau— 
leſer! Wünſchen allen Leſern Got- 
tes Segen und Beiſtand im neuen 
Jahre. Nicht wahr, wie unſere erſte 
Auflage in der Schule hieß — ich 
meine im Schönſchreibeheft: „An 
Gottes Segen iſt alles gelegen.“ Das 
ftimmt und den nehmen wir alle 
nern mit ins neue Jahr. Wir alle 
fingen wohl mit dem Dichter im Blid 
auf das zuridgelegte Jahr: 

„O Baterhand, die mich jo treu ge— 
führt, 
O Vateraug', daß mich jo treu be- 
wacht“ u. ſ. w. 
Die Witterung iſt gegenwärtig 


feucht, hatten Samstag einen’ ſchönen 


Negen, auch ſchon am Freitag. Der 


Weizen wächſt ganz jchön, fieht aber 
etwas gelb aus, aber nur der frühe. 
Baumwolle ſieht man aud) noch hin 
und wieder in den Feldern. Der Ge- 
jundheitszuftand ift mittelmäßig. Bei 
Heinrich Fröſens hat das zweijährige 
Töchterchen „Eroup“, ijt aber wieder 
beſſer. Schweſter Marie Fröje liegt 
nod) immer. 

Seid nod alle berzlih gegrüßt 
von Eurem Bruder, 

Safob Froeje. 





Alva, den 22. Dezember 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Weihnacht iſt wieder da oder jchon 
vorüber wenn dieſes aufs Papier 
fommt, und die Zeit bringt aud) wie- 
der ein neues Jahr oder hat es jchon 
gebracht und dieje Zeit iſt wohl die 


geſchäftigſte im ganzen Jahr, denn 


alles will fich freuen und iſt bedacht, 
auch) anderen Freude zu machen, 
bauptfählid im Beſuch und Ge- 
ihenfe maden und über letteres 
bätte ich gerne ein paar Worte nie- 
dergeichrieben, das heißt, wenn der 
Editor ein Plätzchen dafür hat. Als 
Geſchenke werden gewöhnlich auch 
Bücher gewählt, die man aus den 
Buchhandlungen bezieht, in welchen 


Weihnachtsgeſchichten find und ſolche 


Bücher habe ich aucd einmal beitellt. 
Sch wollte fie aber zuerſt lejen, ehe 
ich fie verſchenkte, da fand ich aber 
zwei Gejchichten, in welchen es von 
chriftlichen Soldaten handelte, in ei- 
ner der Gejchichten hat es geheißen, 
dab diejer fromme Soldat mit To- 
desveradhtung, in einer Schlacht jeine 
Kameraden anfeuerte zum Schießen 
und Stechen, wo er einen Stich von 
einem Bajonet befam und er in den 
Armen Jeſu entjchlief, um nach jei- 
nem Bilde zu erwacdhen. Das war 
mir doc) zu toll. Nahm das Meſſer 
und jchnitt diefe Geſchichte heraus 
und warf fie ins Feuer. — Ic kann 
nicht begreifen, warum wir Menno- 
niten gegen den Krieg predigen, 
wenn wir ſolche Bücher unter dem 


mennonitiſchen Volk verbreiten bel- 


fen. 

Berichte no, daß ih und mein 
Tochtermann Land gefauft haben im 
wejtlichen Kanſas, nicht in Hamilton 
County, es hat mir zu gut gefallen, 
ſonſt hätte ih nicht aefauft; man 
will meinen, es ſei im Weiten je län- 
ner je mehr Regen und*e8 fommt mir 
auch jo vor; ob ich jelber dorthin 
siehe, weiß ich noch nit. Wir wür- 
den gerne jehen, wenn ſich dort nod) 
einige Deutſche niederliegen. Wenn 


jemand Näheres wiſſen möchte, der 


jrage bei mir an, lege aber eine zwei 
Gent Roitmarfe bei. 

Morgen wird Gerhard %. Bergen 
in Avard begraben, jtarb nad) einer 
Operation im Unterleib. 

Editor und Lefer grüßend, 

8. Baehler. 


NReiſebericht von G. Dil. 





(Fortjegung.) 

Kamen 4 Uhr abends in Freſſe an, 
auf der Strede jah ich viele Fleine 
Windmühlen, wohl auf jede fünf 
Acres eine, die von der Seebrieje ge- 
trieben, das nötige Wajjer zur Be- 
riefelung aus der Erde pumpten. Es 
iit eine ſchöne Gegend diejes ebene 
Saframento Thal, jo weit man jehen 
fann ſchöne Felder unterbrochen von 
Beriefelung, wo die ſchönſten Trau- 
ben, Obit und Wallnüfje wachjen, be- 
jonders die ſchönſten Zierbäume und 
Blumen zu jehen find, die man fich 
denfen fann. Ohne Unterbrechung 
ging’s weiter, um 6 Uhr waren wir 
in Fresno, in der Umgegend von 
Freſſe bis Fresno befindet jich wohl 
der größte NRofinengarten der Welt, 
mir wollte e8 wenigitens jo jcheinen, 
Nofinen ohne Ende, unterbrochen 
von DObjtanlagen, wo man immer 
Waſſer hat, werden Früchte aller Art 
gezogen, das übrige Land ijt der 
Viehzucht gewidmet. Auch in Fresno 
gab es feinen Aufenthalt, raſch ging 
es dem jchönen Städtchen Nedley zu, 
wo wir 7 Uhr abends anlangten und 
von meinem Schwiegerſohn John 
Neufeld erwartet wurden. Müde 
und verichlafen langten wir in jeinem 
Haufe an. Nachdem wir zu Abend 
gegejjen und eine furze Unterhaltung 
gehabt, ging’ zur Ruhe und ein ru- 
higer Schlaf erquicdte mich, nachdem 
ich ſchon vier Nächte durchwacht, denn 
ich fonnte auf dem Zuge gar nicht 
ichlafen. Ein berrlidy jhöner Mor- 
gen begrüßte mich, e&& war Samstag 
und ich pflegte der Ruhe. Sonntag, 
den 21. war ich vormittags in der 
Verſammlung im Schulhauje, wo id) 
jo manches mir befannte Geficht er- 
blidte. Die Brüder haben in dem 
ihönen Schulhaufe, welches auf Br. 
P. Harms feinem Lande erbaut iſt, 
einen ſchönen Berjammlungsplat; 
die Schuljtube war ziemlich angefüllt 


und & nahm mid; Wunder, daß ſchon - 
ſo viele unjerer Leute in dieſer Um— 


gegend ſind. Nachmittags Beſuch von 
A. C. Neufelds und Jakob Regiers, 
beide aus der alten Nachbarſchaft 
Senderfon, Neb., e8 wurde jo man- 
ces durchgeſprochen aus der Ber: 
gangenheit, Gegenwart und Zufunit, 
id) befam den Eindrud, daß es den 
Brüdern bier jehr gefällt und daß fie 
die volle Hoffnung haben, daß es ih- 
nen gut gehen joll; der Herr möchte 
es geben. Dieweil die Leute, alle jo 
jehr beichäftigt waren, um die vielen 
bereit geichnittenen NRofinen und 
was jonjt noch vor der Regenzeit ins 
Trodene gebracht werden jollte, un- 
terzubringen, beichränfte ich meine 
Familienbeſuche meiitens auf Sonn- 
tagnadjmittag. In der Woche machte 
ich verjchiedene Ausflüge in Begler- 
tung meines Scwiegerjohnes in der 





8. Januar 


Umgegend. Die Gegend ijt ſchön und 
eben, obzwar die Anfiedlung nur in 
den legten Jahren vor ſich gegangen, 
d. h. in Obſt und Wein, trifft man 
doch ſchon pradtvoll eingerichtete 
Gärten und ſchöne Wohnhäufer, die 
mit den jchönften Zierbäumen umge- 
ben, recht behaglich ausjehen und ihre 
Bervohner zeigen alle ein redt 
freundliches Gejicht, ganz bejonders 
dieſen Herbit, da ihre Einnahme in 
Nofinen, Pfirfihe, Feigen und was 
man jonft noch zieht, eine ganz enor- 
me ijt, da nicht nur die Frucht wohl 
geraten, jondern auch die Preije da- 
für jehr hoch find, auch die Apfel- 
jinenbäume waren ſchwer beladen, 
aber noch nicht reif. Was mich am 
meiſten interefjierte, war der jchöne 
mit grünen Bäumen an den Ufern 
beivachjene Kings River, der mitten 
durch die Anfiedlung lauft und ih- 
nen das erforderliche Waffer für die 
Bewäſſerung zuführt, er ijt die Le— 
bensader diejer jchönen, reichgejegne- 
ten Gegend, und führt viele jchöne 
Fiſche mit fich, die an Wohlgeſchmack 
ir gebratenem Zuftand nichts zu 
wünjchen übrig laſſen, wovon id) 
mich zu verjchiedenen Malen über- 
zeugte. Intereſſant iſt e8 in der 
Dämmerjtunde draußen zu jißen, 
man hört das fortwährende Raujchen 
der Waflergraben in der Nähe und 
Ferne; mir fam wiederholt der Ge- 
danfe, wenn ich jo einſam daſaß, da 
fam ein jtilles, janftes Säufeln und 
der Herr war darin. Ya, der liebe 
Gott hat dieje Gegend mit viel Se- 
gen bedacht. Den zweiten und drit- 
ten Sonntagvormittag bejuchte ic) 
die Brüder in Needley, die ihre Ver— 
jammlung in dem jchönen geräumi- 
gen Schulhauje in der Stadt abhal- 
ten und ſchloß dort neue Befannt- 
ſchaft für Zeit und hoffentlich auch 
jür die Ewigfeit. Entbiete den Brü- 
dern dort Dank und Gruß; freue mic 
berzli, dab Ihr Lieben dort jetzt 
Euren eigenen Prediger habt, wie id 
im „B. B.“ gelejen. Nachmittgs be- 
juchten wir Joh. Sudermann von Xe- 
high, Kan. der dort eine ſchön ein- 
gerichtete 20 Acres große Farm be- 
ſitzt. 
(Fortſetzung folgt.) 





Mt. View, den 23. Dez. 1907. 
Wünſche dem Editor, ſowie allen Le— 
ſern ein glückliches neues Jahr. Es 
iſt gegenwärtig nicht ſehr kalt, hat 
den 21. d. M. ſchön geregnet. Die 
Baumwolle iſt meiſtens gepflückt. 
Korn auch wohl. Der Gejundheits- 
ſtand ijt nicht fehr gut. Meine Frau 
hatte ziemlich viel Nheumatismus, ift 
gegenwärtig etwas befjer. Auch herr- 
ſchen die Pocken hier auf vielen Stel- 
len, auch in unſerer Stadt Mt. View 
jollen in mehreren Säufern Kranke 
jein. Grüßend, 

Xeander Janz. 
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Minnefota. 

Rindom, im Dezember 1907. 
Werter Editor! Hier in Minnefota 
hatten wir bis jeßt jehr jchönes Wet- 
ter, doch heute fchneit e8 ein wenig, 
jedoch ganz gelinde. Bernh. Klaai- 
fen und Joh. Hooge bauen beim 
Schulhauſe einen Stall, daß die Kin— 
der ihre Pferde hineinitellen können 
und die Eltern ſomit Ruhe haben. 
Meine Schweiter, Frau Rornelius 
Penner, iſt krank; am 10. Dezember 
babe ich ſie beſucht. Möchte meinem 
Neffen Peter Penner mitteilen, dab 
ih die Photographie erhalten babe. 
Dante vielmals. 





Grüßend, S. G. Krahn. 
Waſhington. 
Quiney, den 18. De. 1907. 


Bei der Beitellung der „Rundſchau“ 
möchte ich derfelben ein paar Zeilen 
mit auf’ die Reife geben, um unjeren 
Freunden und Bekannten ein 2e- 
benszeichen zufommen zu laſſen, 
denn wir haben in Nebrasfa viele 
Freunde und Befannte, auch meine 
lieben Eltern wohnen dort; auch die 
meiſten Geſchwiſter wohnen in Morf 
Co., Neb. Ob von ihnen welche die 
„Rundſchau“ Tefen? Much den Tieben 
Geſchwiſtern in Canada diene zum 
Nachricht, dak wir aefund umd am 
Leben find. Auch die lieben Freunde 
bei Herbert, Sasf., jowie 3. Wieben 
und Nob. %. Diden, Ihr jeid ja jo 
ſtill; laßt doch etwas von Euch hö— 
ren. Wir haben zulegt an Euch ge- 
ichrieben, nicht wahr? 

Bis jeßt hatten wir noch jehr jchö- 
nes Wetter; ab und zu etiwas Negen 
und noch feinen Schnee. Die Winter- 
jaat fieht vielverfprechend aus. Die- 
ſes Jahr hatten wir eine ſchöne Wei- 
zenernte, wofür wir dem Geber aller 
auten Gaben danfen. 

Wünſche Euch allen viel Glück zum 
neuen Nahr. Mit freundlichem Gruß, 

Seiner € u. A. Mieran. 





Ritzville, den 16. De. 1907. 
Werter Editor umd alle Rımdichau- 
lefer! Bis jegt hatten wir jchönes 
Wetter, ziemlich Negen umd warm. 
Geitern fing e8'an zu frieren. Die 
diesjährige Ernte war gut; auch hat 
das Getreide einen guten Preis. 

War jchon längere Zeit Fränflich, 
bin aber, Gott fei Danf, auf dem 
Wege der Bellerung. Diejes iſt auch 
die Urſache, daß ich ſchon fo lange Fei- 
nen Bericht einfandte, auch von nichts 
Neuem zu berichten weiß. Br. Jakob 
Beſel iſt mit diefem gegrüßt und ge— 
beten, von fich hören zu laſſen; ebenſo 
Pr. Sciffner, ſowie alle Freunde 
und Bekannte. 

Heinrich framer. 

Das Beite, was mandyer ums thun 
fann iſt, daß er uns mit "feiner 
Freundſchaft verichont. 





Canada. 





Manitoba. 
Neifeberiht von * Heinrih Rempel, 
Steinbach, Man. 





Da ih von vielen unferen lieben 
Freunden und Bekannten in den 
Ver. Staaten auf unjerer Bejuchs- 
reife ermahnt wurde, einen Reiſe— 
bericht einzufenden, jo will ich verju- 
hen, nachdem ich mich etwas erholt 
babe, von der Reife zufolge diejer 
Aufforderung gerecht zu werden und 
damit anfangen, das heißt, wenn der 
liebe Editor e8 in den Spalten der 
„Rundſchau“ aufnimmt, und die lie- 
ben Leſer ſich noch nicht jatt aelejen 
haben an Schweiter Jakob Enns und 
Bruder B. P. Natlaffs Reifeberich- 
ten. 

Schon feit mehreren Nahren haben 
wir geplant und find mit dem Ge— 
danfen umgegangen, einmal eine Be- 
fuchsreife nad dem Süden zu ma- 
chen, allwo wir Geſchwiſter und viele 
Freunde und gute und liebe Bekannte 
wohnen haben, aber es fonnte, wie 
e3 fchien, immer nicht zur Ausfüh— 
rung fommen. Endlich, nachdem das 
Sehnen und Verlangen fo hoch jtieh, 
daß wir es nicht mehr unterdrücden 
fonnten, entichloffen wir uns, die 
Reife mit Gottes Hilfe anzutreten, 
wiewohl e8 noch etwas Ueberwin— 
dung Foftete, von allem, Familie und 
Wirtichaft Ioszureißen, machten wir 
uns reifefertig und beitiegen alſo den 
9. Oftober den Zug bei Siruir, wel— 
cher aladann 2 Uhr nachmittags ohne 
Säumen mit ung abdampfte. Schwie- 
gerfohn P. R. Toews famt zwei jei- 
ner Söhne und unfer Sohn Gerhard, 
der uns hinfuhr, ftanden am Bahn- 
hof und ſchauten uns glückwünſchend 
nad. Nach etwa zwei Stunden, als 
wir in Winnipeg anfamen und aus— 
geitiegen waren, ftand unfer zweiter 
Schwiegerſohn, Abraham Töws, amı 
Bahnhof, der dort Geichäfte halber 
bingefabren war, und war mir be- 
hilflich beim Ticketnehmen und Geld— 
wechieln, fonnten aber leider nicht al- 
les canadiihe Geld auswechſeln. 
Nachdem wir uns denn verabichiedet 
hatten, beitiegen wir den Abendzug 
auf der Great Northern Bahn umd 
jomit Aing’8 dem Süden zu. Bald 
verfhrwand das Tageslicht vor unſe— 
ren Mugen, und Fonnten ſchon nicht 
lange die Gegend beim Fahren in 
Augenschein nehmen; doch eins fiel 
mir bejonders auf, daß ich neben der 
Bahn nicht weit in Minnejota meh- 
rere Felder Korn erblidte; ich jagte 
zu unſerem Freund Nafob FFrieien, 
Sohn des veritorbenen Peter ?Frie- 
jen, Neuanlage, der von Winnipeg 
nad) Minneapolis fuhr, wie e8 doch 
fommt, daß fie bier ſchon Korn zie- 
hen fönnen umd wir in Manitoba 
nicht. Er faate zu mir, dak die Leute 
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auf einer gewiffen Stelle in Manı- 
toba auch Korn ziehen, es ſoll eine 
Art frühzeitiges Korn fein; ſollte es 
jo fein, fo würden wir es hier aud) 
jehr gerne nachahmen. Kamen alſo 
Donnerstag, den 10., morgens 8 Uhr 
mit 20 Minuten Berjpätung in St. 
Raul an, und nad) zwei Stunden, 10 
Uhr, beitiegen wir wieder den Zug 
auf der North Weitern Bahn. Da wir 
mit unferen Bejuchen in Minnefota 
den Anfang machen wollten, hatten 
wir das Ticket auch nur bis Mt. Lake 
genommen, allwo wir denn 143 Uhr 
mit dem fogenannten zwei Uhr Zug 
anfamen. Dort wollten wir zuerit 
nad) unferen Gefchmwiitern, 
Frau Bruder, Jakob Warfentins, die 
nicht weit vom Bahnhof in der Stadt 
wohnen. Um fie mit unferem Be— 
fh oder Ankunft zu überrafchen, 
hatten wir ihnen vorher nicht davon 
eichrieben. Als wir nun außgeitie- 
gen waren, erfundigten wir uns bei 
den Leuten, die am Bahnhof ſtanden 
— wir mußten ja, daß dort fozufa- 
aen, alles Deutiche in der Stadt woh— 
nen — wo Jakob Warfentins woh— 
nen; bald war dort auch ein aefälli- 
aer Mann Namens Nulius riefen 
willig, uns längs dem Fußſteig hin— 
zuführen. Unterwegs fagte meine 
Frau zu mir: Wollen uns nur beim 
Eintritt fremd halten und nad Nifo- 
fat Siebert3 fragen, anfcheinend als 
wenn wir noch weiter gehen wollten. 
Aber das gelang uns bei weiten 
nicht, denn als uns der liebe Schwa- 
ger auf dem Fußſteig aus feiner 
Werkſtätte erblidte, hatte er uns ſo— 
fort erfannt, troßdem wir uns etwa 
21 Jahren nicht aefehen hatten, und 
wie wir vor die Thüre traten, fam 
er, öffnete die Thüre und fagte: 
Kommt nur herein, ich fenne Euch 
doch wer Ihr feid. Alfo war unfer 
Norhaben eitel. Somit ging nım das 
liebe und herzliche Begrüßen los, 
vom älteſten bis zum jüngſten, außer 
zwei ihrer Kinder waren nicht da— 
heim, nämlich Juſtina und Jakob, die 
waren etwa fünf bis ſechs Meilen in 
einer Schule, Jakob als Lehrer und 
Kuftina als Wärterin, wurden aber 
bald per Telephon von umferer An- 
kunft benachrichtiat, und daß fie auch 
am Freitanabend follten heimfom- 
men, was fie denn auch thaten. Plie- 
ben auch bi8 Samstag, den 12., bei 
den Tieben Geſchwiſtern MWarfentins, 
außer daß mir freitag zu Veſper bei 


"den Tieben freunden Joh. Mieben, 


meine Coufine, ımd Samstag zu 
Mittan bei unſeren Glaubensgeſchwi— 
tern David Samm gegangen waren, 
die auch dort in der Stadt wohnen. 
Zur Nacht aingen wir nach Geſchw. 
und Melt. Seinrich Diiden, um den 
nächiten Tag, Sonntag, mit ihnen 
zum PBethayıfe zur Berfammlung zu 
fahren. Abends famen auch noch Ge— 
ſchwiſter Samm dorthin, durften uns 


meiner. 
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denn gemeinſchaftlich in Liebe unter- 
balten, umd neben diefem uns auch 
noch die jchönen Nepfel munden laj- 
ien, die fie in ihrem eigenen Garten 
gezogen hatten. Alſo Sonntag in 
der Berfammlung und GSonntags- 
ichule geweſen; beide Brüder Hein— 
rich Falten fprachen über das Wort, 
älterer über Ner. 9, 23. 24; des 
jüngeren Tert babe ich nicht notiert. 
Nur wenige der Gefichter waren uns 
in der Berfammlung befannt. Bom 
Pethaufe aing’3 mit Geſchw. Samen 
wieder nah Geſchw. Warfentins, 
doc unterwegs hielten wir noch in 
der Stadt bei ihren Rindern Peter 
Quirings an, und tranfen Kaffee. 
(Fortfegung. folgt.) 





Winkler, den 12. De. 1907. 
Lieber Br. M. B. Fat! Da & an 
der Zeit iſt, „Rundſchau“ und „Nu- 
gendfreund“ zu erneuern, will ich zu- 
aleich auch einen Fleinen Bericht ein- 
jenden. Die Ernte it diefes Jahr 
nur ſchwach ausgefallen. Weizen er- 
gab etwa fieben Bufhel per Aere; 
Hafer und Gerſte ungefähr 20 Bu. 
Wir haben vier Anaben und ein 
Mädchen. Der jüngite geht in die 
Schule, die anderen haben ihr Stu- 
dium beendet. Unſere Geſundheit iſt, 
Gott ſei Dank, aut. 

Grüßend, 

Joh. J. Höppner. 





Saskatchewan. 

Herbert, den 16. Dez. 1907. 
Wünſche dem Editor und Leſer ein 
glückliches neues Nahr. Den lieben 
Eltern und Gejchwiitern diene bier- 
mit zur Nachricht, daß wir alle ge- 
und find. Papas Brief erhalten und 
Euer Befinden daraus erfehen; ha— 
ben ſchon geantwortet. 

Die Ernte iſt bei uns mittelmäßig 
ausgefallen, jo daß wir wieder auf 
ein Jahr verjorgt find. Bekamen 10 
Buſhel Weizen im Durchichnitt vom 
Were, etliche befamen auch 12 Buſhel 
im Durchichnitt. 

In No. 48 der „NRundichau“ 
ichreibt ein Nafob P. Nempel, Her— 
bert, dab es ſüdlich von Serberi 
bei manden Farmern nur zwei Bu. 
vom Acre gegeben bat. So viel mir 
befannt, hat nur ein Farmer zivei 
Buſhel vom Acre befommen und der 
wohnt ſchon drei Nahre auf dem 
Lande; jett hat er abaefagt und ein 
anderes Viertel verichrieben, Als die 
Zeit da war, dab das Getreide ge— 
iähnitten werden ſollte, fam Regen 
und das Getreide jtand im Waſſer 
und fonnte deshalb nicht zur Zeit 
neichnitten werden; es iſt eine Nie- 
derung, wo vor mehreren Jahren zu- 
rüd nur Waſſer geitanden bat, taugt 
daher nicht zur Farmerei, darıım es 
nur fo wenig gab. 

Liejt mein Bruder, Peter Thiehen, 
wohnhaft am Teref No, 13, Tara- 
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noffa, auch die „Rundihau”? Wenn 
nicht, dann bitte ich Sie, ihm diefelbe 
zuzuſtellen. 

Das Vieh ging bis den 14. Dezem— 
ber auf der Weide; jetzt iſt es zuge— 
ſchneit, muß deshalb gefüttert wer— 
den. Haben ſo viel Schnee, daß es 
ſchön auf den Schlitten fährt. Weizen 
preift 70, Safer 35, Gerjte 50 Cents. 
Bin gefund, dem Herrn jei die Ehre, 
Wünſche, dab er Euch beichere Wohl- 
fein und Glüd in diejer Zeit und 
nachmals der ewigen Seligfeit. 

Srüßend, G. ©. Thiejjen. 

Anm —Danfe; die „Rundſchau“ 
wird prompt geſchickt werden. Gruß. 
— Ed. 





Langham, im Dezember 1907. 
Werter Editor! Schicke mir doc; wie- 
der „Rundſchau“ und „Nugend- 
freund“ aufs Jahr 1908. Habe mid) 
in fie verliebt. ch leje fie jo lange 
als fie eriftiert, werde aber bald auf- 
hören, denn ich bin bereits im 74. 
Lebensjahre. Fühle ſchon alt, bejon- 
ders im Winter wenn's erjt kalt 
wird. Wir haben diefes Jahr einen 
jonderbaren Sommer gehaht. In der 
Ernte am 13. September Schnee und 
ipäter jchönes Wetter bis den 17. 
Dezember jehr wenig Schnee, auch 

ſchwacher Froft, aber heute morgen 
war es 17 Gr. R., auf Mittag 5 Gr. 
Gedroſchen ift alles, aber viel Weizen 
verfroren.— Der Gefundheitszuftand 
iſt qut. 

Nebit Gruß an den Editor und 
Rundſchauleſer, 

Joh. X. Benner. 

Dalmenh, den 20. Dez. 1907. 
Den teuren Gottesfrieden und die 
beite Geſundheit wünſche ich dem lie- 
ben Editor jamt Familie zum neuen 
Sahr! So wie ein mandyer andere 
fomme audy ich mit Entjchuldigung, 
daß ich nicht eher das Geld abgeſchickt 
babe. Wir hatten hier bis jet einen 
ehr Schönen Winter, e8 hat aufs mei- 
ite bis 16 Gr. R. gefroren, Schnee jo 
viel, daß es eben auf dem Schlitten 
zu fahren geht. Sin umd her iit je- 
mand Fränflid, Suiten und Kopf: 
ſchmerzen. Wünſche dem lieben Edi- 
tor nod Gottes Beiltand, Mut und 
Freudigkeit in feiner Arbeit. Jedes 
Mal wenn ich die „Rundſchau“ be- 
fomme, halte ich auch das erjte rund— 
ſchau, ob aud etwas aus der alten 
Seimat, Rußland, darin iſt. Beſon— 
ders intereffiert e8 mich, wenn ich 
bon Neumans, Tiegerweide und Ale- 
randerfron Korreſpondenzen leſen 
kann, denn ſie ſind ſo nahe aus mei— 
ner Gegend, wo ich vor 17 Jahren 
zurück gewohnt habe. Habe in Klee— 
feld noch eine liebe Schweſter, näm— 
lich Kornelius Frieſens. Auf Ohren— 
burg habe ich noch zwei Brüder und 
eine Schweſter, Jakob und Heinrich 
Janzens und Peter Boldten; ich be— 


komme ſehr wenig Nachricht von dort, 
hoffentlich geht es ihnen gut im Ir— 
diſchen. Mein Wunſch iſt, daß es ih— 
nen auch geiſtlich gut gehen möchte. 

Ein glückliches neues Jahr wünſcht 
Euer Mitpilger nach Zion. Nebſt 
Gruß, Peter D. Janzen. 





Walded, den 21. De. 1907. 
Wünſche dem Editor, jowie allen Le— 
jern ein glüdliches neues Jahr und 
Gottes reihen Segen. Das Wetter 
ift hier noch immer jehr ſchön; hat- 
ten jchon etwas Schnee, doch ijt der- 
jelbe bald wieder verſchwunden. 

Der Gejundheitszuitand ift, jo viel 
‚ms befannt, gut zu nennen. 

Unfer neues Städtchen Walded iſt 
im Wachjen begriffen. Borigen Mon- 
tagabend wurde Abr. Doerkſens 
Wohnhaus famt Anhalt ein Raub 
der Flammen; iit teilweiſe durd) Ver— 
jiherung gededt. 

Nebit Gruß, W. J. Loewen. 





Langham, den 20. Dez. 1907. 
Will verjuchen, ein paar Zeilen der 
lieben „Rundſchau“ mit auf den Weg 
zu geben. Haben nod immer das 
ichönite Wetter, etwas Schnee, aber 
niht genug zum Schlittenfahren. 
Soffentlid”) haben wir diejes Jahr 
einen milderen Winter als der Iette 
war. Es herrſcht hier in Saskatche— 
wan auf einigen Stellen die Diphthe- 
ritis, e8 find auch ſchon einige Kin— 
der geitorben. Auch liegt Schweiter 
Abr. Hiebert ſchwer frank; fie hatte 
ſich ein wenig mit dem Meffer in den 
Daumen gejchnitten und jelbiges 
auch nicht weiter beachtet, doch mußte 
jie fi jchon am zweiten QTage ins 
Wett legen. Die linfe Hand und 
Arm fingen an zu jehwellen, holten 
auch ärztlichen Nat und Medizin, 
doch verichlimmerte ſich ihr Zuſtand. 
Dann wurde Dr. Clarke geholt, der 
ihren Zuftand für jehr kritiſch fand 
und jein Beſtes verjuchte, und wie 
es jcheint, wird fie jet etwas beffer, 
hat aber ſchreckliche Schmerzen aus- 
halten müſſen. Hoffen, fie noch wie- 
der einmal in ihrer Familie gejund 
zu jehen. Auch liegt Frau Jakob 
Tiefen, nahe Langham, franf. Un— 
jer Korrefpondent I. T. Thiefen hat 
jid) wieder eine Gehilfin antrauen 
lafien. Sonntag, den 15. Dezember, 


"wurde auch jein Fleinjtes Töchterchen 


begraben. 

A. K., Henderjon, Neb., diene 
zur Nachricht, daß wir noch bier in’ 
Sasfathewan wohnen und wohlauf 
jind. Danfe für die Aufmunterung. 

Wünſche dem Editor und dem 
ganzen Rundfchauperjonal und Le- 
jern ein geſegnetes neues Jahr. 

3. 3 ©. 





Xanabam, den 17. Dez. 1907. 
Werte „Rundihau”! Muß Dir zu- 
erit eine XTrauerbotichaft mitteilen. 
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Es gefiel dem Herrn, unfere fleine 
Lieſe von unjerer Seite zu nehmen 
und in die ewige Ruhe zu verjegen. 
Sie jtarb in der Nacht vom 12. auf 
den.13. Um 2 Uhr füllte Schw. Lena 
ihr noch die Flaſche und morgens 
war fie tot. Schweiter, Jakob U. 
Tiefjen iſt auf der Krankenliſte. Ar- 
nold, Söhnlein des Gerhard Schulz, 
iſt ebenfalls franf. Sonſt iſt von hier 
nichts Wichtiges zu berichten. 

Br. A. F. Friefen und H. J. Rat- 
laf madten bier Beſuche; fuhren 
Montag wieder zurüd. Wir danken 
herzlich für den Beſuch und bitten 
jelbigen zu wiederholen. Yrau Abr. 
Siebert ijt frank, leidet an Blutver- 
aiftung. 

Das Wetter ijt diefen Winter ge- 
linde, haben gegenwärtig feine gute 
Schlittenbahn; auch ift der Fahrweg 
nicht gut zu loben. 

Wünſchen allen viel Glück zum 
neuen Jahr. 

Joh. T. Thieſſen. 





Herbert, im Dezember 1907. 
Lieber Br. M. B. Falt! Habe mid) 
ihon lange jchuldig gefühlt, etwas 
zu jchreiben, doch ſchien e8, ald, wenn 
meine tägliche Beichäftigung alle Zeit 
it Anſpruch nahm. 

Habe in letter Zeit oft gedacht. 
wie würde es doch fein, wenn der 
Serr plötzlich fommen follte! Wir 
fommen in Zeiten, wo fi) Dinge 
zwiſchen uns und unjeren Gott legen, 
die uns von der innigen Gemeinſchaft 
mit Gott trennen. Ich habe eben 
ſolche aehabt, und wenn uns Gott 
dann mitunter doch eine lichte 
Stunde giebt, wo nach der Reini- 
gung dann der Weg offen zu Gott 
wird und unjere Seele Simmelsga- 
ben genießt und von der Luft atmet, 
für die fie gefchaffen, wie nichtig find 
dann doch alle Dinge diefer Welt! 
Und unjer inniger Wunſch und Ge- 
bet geht dann dahin: Mein Gott, 
reiße mid) los und lehre mich beden- 
fen, daß ich jterben muß, auf dab 
ich Flug werde und nad) Gott frage 
und in feiner Gemeinjchaft Iebe. 

Bruder David Dyck von Borden, 
Sasf., iſt Schon eine Woche hier thä- 
tig mit Bibelftunden halten und hat 
durch Gottes Gnade ſchon viel Segen 
gewirft. Ich habe auch etlichen bei- 
wohnen dürfen und fann fagen, daß 
in mir der Wunſch rege wurde, mehr 
in der Bibel zu lejen, denn Br. Dyck 
brachte viele ſolche Schäße hervor, an 
die ich noch nie gedacht. Wir find 
unjferem Herrn viel Dank jchuldig, 
dab er uns Brüder jchenft, die Zeit 
und Geld opfern umd in Gottes Wort 
forfhen und neue Schätze hervor- 
holen. Gott jegne Br. Died und feine 
Arbeit. 

Wir haben bis heute jchönes Wet- 
ter gehabt; die letzte Nacht ift etwa 
ein Fuß Schnee gefallen und fieht 
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recht weihnachtlich aus. Gott jegne 
den lieben Editor und alle Helfer und 
and) alle Leſer der „Rundſchau“. 
Verbleibe mit einem herzlichen 
Glückwunſch zum Jahreswechſel Euer 
geringer, &, B. Siemens. 





Alberta. 

Sunny SIlope, den 25. De. 
1907. Berichte hiermit, dab die in 
meinem vorigen Schreiben erwähnte 
Kranken beide gejtorben. Die Schw. 
Peter W. Toews wird morgen, den 
26. Dezember, begraben, das wei— 
tere wird vielleicht ein anderer be- 
richten. Unſere Tochter Eva hat fich 
mit dem Sunggejellen Jakob 8. 
Siesbrecht verheiratet; fie ließen fich 
om 23. Dezember trauen, folgedei- 
jen find fie berechtigt für ein Erem- 
plar „Rundichau“, nit wahr? Ich 
wiünjche den Neuvermählten Gottes 
Segen, Glück und Freude in ihrem 
Eheſtand. 

Peter P. Giesbrecht. 


Anm.—Wir ſchließen uns dieſem 
Wunſche an. „Rundſchau“ wird ge 
ſchickt. Gruß.— Ed 

Manitoba. 

Steinbad, den 27. Dez. 1907. 
Lieber Bruder M. B. Faft! Will Dir 
nod) einen Neujahrsgruß ſchicken und 
nod) dazu einen neuen Leſer, findeit 
den Betrag einliegend, haben ziemlich 
abwechſelndes Wetter. Am  erjten 
Feiertag war es ſchon bis 23 Gr. N. 
falt, geitern, den 2., mittags ganz 
gelind, heute ſchon wieder 20 Gr. R. 
falt, nur wenig Scnee, ſchlechte 
Schlittenbabn. Borige Woche fuhr 
mein Sohn Kornelius geichäftehalber 
nad) Winnipeg und wurde dort krank, 
daß er nad) dem Hoſpital gebracht 
wurde, er hat ein Nierenleiden; als 
wir es erfuhren fuhr ich auch gleich 
bin ihn zu befuchen; war jchon beſſer. 
Er fam zu Weihnachten zurüd, aber 
io wie die Aerzte fagen, muß er fich 
operieren laffen. 

Mit Gruß, 





E B. Loewen. 





Krakifomw, Samara, den 25. 
November 1907. Werter Editor! 
Der erite Beweggrund meines 
Schreibens ift, um zur erjehen, ob 
meine einzige Schweiter jamt ihren 
lieben Angehörigen noch alle am Le— 
ben find. Ich jchrieb voriges Jahr 
einen langen Brief an fie, habe aber 
feine Antwort erhalten. Meine 
Schweſter ift nämlich die Frau des 
Joh. Fr. Wiens, Douglas Eo., Wajh- 
ington, und ihr legter Brief an mid 
iit datiert den 26. Dezember 1905. 
Solltet Ihr noch leben, jo erfreut 
uns doch bald möglichit durch einen 
langen Brief. Dab meine vorige 
Frau geitorben und auf welche Weife, 
habe xh feiner Zeit durch die „Rund: 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Im Schatten der Schuld. 


(Zortjegung.) 

Nachher, beim ftillen einjamen 
Wandern auf der Landitraße Fam 
ihm die Neue. Nicht über das Geld 
und die Aufopferung, — nein, daß 
er jo jchnell feiner feierlichen Berlo- 
bung mit Anna Kehren untreu ge 
worden. So fümpfte er beim wort- 
loſen Pilgern und in jchlaflojen 
Stunden der Nacht mit jeinem Ge— 
wiffen und feiner fündigen Leiden- 
ichaft, wie er es jet jelbjt nannte. 

Vielleiht kam & auch, jeit er 
wußte, daß Wanda in Paris jei, nur 
daher, daß er in Dresden nicht lange 
aushielt, ſondern bei jeiner weiteren 
Wanderung ſtatt nad; Wien, wie er 
vorbatte, ſich weitwärts ſchlug. Er 
arbeitete immer nur einige Wochen 
an jedem Orte, um dann wieder ei- 
nige Tage weiter reifen zu Fönnen 
und Ende Juni war er ſchon, mit 
einigen Grofchen in der Taſche, in 
Straßburg angelangt. 

Hier fand er guten Verdienft und 
die Arbeit jelbit war ihm hodyinterej- 
fant. So fein geichnigte Möbel hatte 
er noch nie machen helfen. Daher 
warf er fi mit großem Eifer auf 
diefe Schnigerei und lernte bei jei- 
ner Gejchielichfeit und feinem Fleiß 
in Wochen mehr, als andere in Jah— 
ren. Auch fam damals nad PBarijer 
Muster die neue Arbeit auf, Tiich- 
platten und Schranfflächen mit bum- 
tem Moſaik einzulegen, wozu Die 
Stüdchen aus Elfenbein oder Metall 
mit einer Art Laubſäge ausgelägt 
wurden. Bald hatte er eine große 
Fertigfeit in all diefen neuen Ar— 
beitözweigen erlangt und verdiente 
ein ſchönes Stüd Geld damit. Hier 
war e8 auch zum erſten Mal in der 
Fremde, daß er einen Aameraden 
fand, mit dem er ſich zu näherer 
Freundſchaft verbinden Fonnte. Hans 
Kurling war ein vierjchrötiger lang- 
famer Dftfriefe, aber die Zuverläſ— 
figfeit umd Gutmütigkeit ſelbſt. Er 
jollte feines Vaters Tifchlerei in der 
Heimatſtadt Norwich übernehmen 
und war zur Vervollkommnung ſei— 
nes Könnens nad Franfreich ge— 
ſchickt. Er fand an Gottliebs fleihi- 
gem und freundlichem Weſen großen 
Gefallen und die zwei jchloffen fich 
‚in herzlicher Freundſchaft zufammen. 
So ſchnell und jo geſchickt wie Gott- 
lieb fonnte Sans nicht arbeiten, aber 
doc) war er feiner Riejenfraft halber 
ein geichätter Gefelle, Nur ward 
bier nad) der vollendeten Stüdarbeit 
bezahlt und da verdiente der’ jchnell- 
ite Arbeiter am meiften. 

Eine® Tages im Herbit, als die 
gelben Blätter anfingen zu fallen, 
erflärte Gottlieb, er wolle weiter nadı 
Paris. Bon dem geheimen Magnet, 
den er dort habe, hatte er freilich dem 
Freunde nichts geſagt. Nach einer 
Stunde legte er plötzlich ſeine Laub— 
ſäge hin und ſagte feierlich: 

„Machen wir! Ich gehe auch mit.“ 

„Haſt Du Dir's fo lange über— 
legt?“ fragte Gottlieb lachend. 

„Sa, ſieh mal, unſereins iſt lang- 
ſam wie der oſtfrieſiſche Ochs, „aber 
wenn der mal anzieht, dann muß al- 
les mit, was nicht bricht! Habe mir 
das fo zurecht gelegt; nad) Paris zu 
gehen, kann meiner Kunſt nicht jcha- 





den; weiter, wie joll ich allein hin— 
gehen, da ich eher einen Anoten in 
meine Zunge maden, als dieſes 
ſchnackiſche Franzeſch reden fann und 
Du plapperjt jchon wie ein fingender, 
bolländifcher Theefeffel. Und zum 
dritten und legten gehe id; mit Dir 
bis ans Ende der Erde!“ 

„Einſchlagen!“ rief Gottlieb über- 
mütig und hielt dem Freunde die 
Sand hin. 

Diejer ſchlug fo Fräftig ein, da 
des anderen muskulöſe Hand dazu 
aehörte, um ſolchen Handſchlag aus- 
halten und annehmen zu können. 

Dann gingen die Freunde zufam- 
men zu ihrem Meiiter und Fimdigten 
ihm. Diefer ſchien ſehr ungehalten 
zu fein und bat fie, wenigſtens nod) 
ein paar Tage zu bleiben, da eine be- 
fonders fchwierige Beitellung fonit 
nicht zum Termin fertig werden 
fönne. Gottlieb meinte, fie wollten 
fich’8 noch bi8 morgen überlegen. Wie 
fie aber auf der Poſt fih nach Fahr- 
gelegenheit nach Paris erfundigten, 
hieß es: der nächſte Wagen ginge 
übermorgen, am Freitag, ab, und 
der Preis fei zwölf Frank pro Per- 
fon. 

„Könnten wir heute und morgen 
noch faſt verdienen, wenn wir uns 
tiichtig ins Zeug leaten und ein paar 
lleberitunden zugeben,” ſagte Gott- 
lieb fortgehend zum Freunde. Doc, 
da ſah er ein großes Schild neben 
dem Poſthauſe angebracht, auf dem 
auch „Fahrgelegenheit nad; Paris“ 
mit großen Buchftaben aefchrieben 
itand. Sie erfundigten fich und er- 
fuhren, daß das ein Ronfurrenzun- 
ternehmen fei. Diefer Omnibus fuhr 
auch am Freitag früh und follte pro 
Verſon nur ſechs Franken koſten. 

„Ra, da fahren wir um die Hälfte 
billiger,“ lachte Sans und fie gingen 
wieder an die Arbeit. Wie fie aber 
am Donnerstagabend wieder zum 
Voſthaus famen, ftand am eriten ein 
Anſchlag, der befaate, die Abfahrt 
ſei auf Sonntag früh feſtgeſetzt und 
der Preis betrage bier nur drei 
Franfen. Schon wollten fie hinein- 
aehen, um Plätze zu belegen, da 
winfte ihnen ein Mann, der im Ein- 
aang des amderen Omnibuskomp— 
toir Stand und zeigte ihnen ein 
neues Plafat, das er eben befeitinen 
follte, Neugierig traten fie näher 
und laſen lachend: 

„Hier zahlt jeder Paflanier drei 
Franken und erhält eine Flaſche 
Champagner geliefert!“ 

Natürlich gingen ſie jetzt hierhin 
und belegten zu Sonntag früh zwei 
Plätze. Denn Champagner hatten ſie 
beide noch nie getrunken und ſo billig 
bekam man ihn doch nirgends. Der 
Meiſter mar auch ſehr zufrieden; daß 
ſie bis Samstagabend noch arbeiten 
wollten. 

Mit ſchwerem Geldbeutel und 
leichtem Herzen fuhren die Freunde 
nach Paris. Gottlieb hatte wohl bis— 
weilen ein heimliches Herzklopfen bei 
dem Gedanken, ob er Wanda wohl 
wiederſehen werde, aber er hing die— 
ſen Gedanken nicht mehr ſo viel nach, 
ſeit er einen Freund gefunden hatte. 

Paris machte auf beide einen groß— 
artiaen Eindrud. Obſchon Gottlieb 
doch Petersburg und Berlin aefehen, 
mußte er fich aeftehen, daß die Melt- 
ftadt an der Geine fie bei weitem 


iibertreffe. Danf dem franzöfiichen 
Empfehlumasbrief ihres Strakbur- 


‚es ein Unglück!“ 
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ger Meiiters, erhielten jie auch jchon 
am dritten Tage Arbeit in einem gu- 
ten Hauſe. 


5. Kapitel. 

Gleich in der eriten Stunde der 
Arbeit fiel Gottlieb die Fournier- 
platte auf, aus der er etwas heraus- 
ichlagen ſollte. So dünne und eben- 


‚mäßig gefägte Platten zum Möbel- 


belag hatte er noch nie in der Hand 
gehabt. Bisher hatte man aus ei- 
nem Brett Edelholz mittelit Hand- 
arbeit vier folder Platten heraus- 
jägen müfjen und das gab dod viel 
Abfall, denn man war immer ge- 
zwungen, die Flächen nachzuputzen, 
weil Handarbeit fie nie jo gleichmä- 
big beritellen fonnte. Darum erfun- 
digte er fich bei jeinem Werfmeijter 
gelegentlich, von woher diefe Platten 
bezogen wiirden. 

„Bon Faure und Compagnie. Die 
baben eine neue Maſchine erfunden, 
wo aus einem Stüd, das früher vier 
Platten gab, in viel fürzerer Zeit 
zehn bis zwölf ſolcher glatter, jchöner 
Dinger herausgefägt werden. Es ijt 
ihr Geheimnis und die Leute verdie- 
nen viel Geld damit. Kann man fich 
denfen.“ 

Gottlieb wußte genug. Zu Hans’ 
GEntjegen jagte er ihm noch am jelben 


. Abend: 


„Wir müſſen fündigen!” 

„Kündigen? Du biſt wohl toll!” 
rief Sans und jah ihn mit weit ge— 
öffneten Augen an. 

„Das heißt,‘ wir gehen an dem 
nächiten freien Tage zu Faure und 
Compagnie, um uns dort anjtellen zu 
laffen und wenn es auch nur Stellen 
von Solzträgern wären, die wir 
friegten. Ich will hinter das Ge- 
beimnis der Fournierſchneidemaſchine 
fommen. Denf Dir doc, wie es Dir 
in Deiner Seimat und mir in der 
meinigen wertvoll wäre, wenn wir 
itatt der koſtſpieligen und mühſeligen 
Handarbeit ſolche feine Platten mit 
der Mafchine machen Fönnten. Be- 
areifit Du das?“ ſagte Gottlieb eif- 
rig. 

„Schön, ich begreife. Aber, wenn 
wir auch dort angejtellt werden, was 
gilt's, die verjtedfen ihre Maſchine vor 
jedem Angeitellten! Und wenn fie 
merfen, daß wir darauf lauern, giebt 
meinte Sans be- 


dächtig. 
„Meinethalben zwei!” lachte der 
andere übermütig. „Jetzt müſſen 


wir das Ding feſtkriegen, mag es ko— 
ſten was es wolle. Höre mal meinen 
Plan. Du mußt allein bei Faure 
und Compagnie eintreten. Ich gehe 
mit Dir hin, ſage, Du ſeiſt ein 
— 

„Was?“ ſchrie Hans. 

„Ruhig doch! Alſo, ich ſage, Du 
ſeieſt ein ganz dummer Kerl, der 
nichts verſteht und dabei Rieſenkräfte 
hat und ſich nur zum Holzſchleppen 
eignet. Wenn Du ein dummes Ge— 
ſicht machſt—franzöſiſch verſtehſt Du 
ſo wie ſo wenig — dann glaubt man 
mir gewiß. Zudem willſt Du nur 
ſo viel verdienen, daß Du ſatt wirſt, 
was bei Dir auch ſchon viel heißt! 
Aber von Tiſchlerei verſtehſt Du 
nichts, haſt Du begriffen?“ 

Sans fragte ſich den Kopf und ſah 
eben wirklich dumm aus. 

„Das letzte iſt das Schwerſte,“ 
meinte er ſorgenvoll. „Wenn ich 
eben immer um mich herum arbeiten 
und ſchaffen ſehe, und ein Lehrjunge 
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faßt etwas am verkehrten Ende an, 
dann muß ich doch zuſpringen und 
die Sache recht machen.“ 

„Nein, Du Unglücksrieſe, Du mußt 
nicht wiſſen, ob man die Säge am 
Griff oder an der Spannſchnur oben 
anfaßt. Komm, wir probieren’s 
gleich, — ich weiß ſchon, wo Faures 
Fabrik liegt. Dann fann ih ja in 
Deinem Namen fündigen.“ 

„Salt, halt,“ wehrte Sans ängit- 
lid. „Was nützt denn das alles, 
wenn ich auch dort Holz jchleppe, daß 
mir die Knochen Fnaden? Davon 
friegit Du doch noc feine Ahnung 
bon der Maſchine?“ 

„Nun, Du wirjt fie doch zu jehen 
friegen und in unferen Abenditunden 
fommen wir zufammen und machen 
lie in ganz kleinem Maßjitab, wie ein 
Spielzeug, fertig. Wenn fie dann 
richtig arbeitet, find wir gemachte 
Männer.“ 

„Wenn ich's nur begreifen werde!” 
flagte der andere. 

„Borwärts, Mut! Vielleicht Fannit 
Du mir dann, wenn ich’8 nach Deiner 
Bejchreibung noch nicht los kriege, 
heimlich Zugang verichaffen zum 
Maſchinenhaus. Nun mußt Du die 
eriten Wochen den Dummen jo 
gründlich fpielen, daß man vor Dir 
in Betreff des Mafchinengeheimnifjes 
feine Angſt mehr bat.“ 

Wirflich gingen fie zu Fauers Fa: 
brif und wurden auf Gottliebs Bitte 
ins Komptoir gelaffen, wo der Chef 
jich gerade befinde. 

Beim Eintritt ſtieß Hans aus Ver— 
ſehen an einen Stuhl, der dröhnend 
umfiel. { 

Erzürnt wandte fi” der ältliche 
Serr mit einer großen Glatze, der am 
Pult gefchrieben hatte, um und fchrie: 

„Was will fold ein Tölpel hier?“ 

Das war ſchon Wafjer auf Gott- 
liebs Mühle. So gut er Fonnte, 
brachte er fein Anliegen vor, und 
Sans machte dabei ein Geficht, daß 
fih jeder ojftfriefiihe Ochs dieſes 
Yandsmannes geſchämt hätte. Als 
Sottlieb ihn einmal flüchtig von der 
Seite anſah, mußte er an, ich halten, 
um nicht auszuplagen. 

Der Chef ſchien an dem dummen, 
riefenitarfen Menſchen fein Wohlge- 
fallen zu haben. Er rief einen Ange- 
ſtellten aus dem anderen Zimmer 
und ſprach leife mit ihm. 

Dann bie; e8, Hans jolle eine 
Probe feiner Kraft geben. Gottlieb 
machte ihm das auf deutich Flar, wäh- 
rend der Chef fich auf einen Stuhl in 
der Nähe niedergelafien hatte, um be- 
quem zuzuſehen. Zum allgemeinen 
Eritaunen büdte fit Hans zu Boden, 
padte den Stuhl, auf dem der dide, 
fleine Herr jaß, bligichnell an einem 
Rein und bob ihn jamt feiner Laſt 
mit jteifem Arm in die Höhe. Dann 
ließ er ibn ganz lanafam wieder 
herab. 

„Das langt, alaube ich!“ Tächelte 
der Chef. „Solchen Menjichen kann 
man brauchen. Er wird ein bis zwei 
Franken täglich verdienen können 
und bat nur Holz abzuladen, eine 
fleine Strede zu tragen, und anderes 
zurück zum Wagen zu bringen. Mor- 
gen früh kann er antreten.“ 

(Fortiegung folgt.) 

Das Glück der Nugend iit der 
Leichtfinn, das Glück des Alters die 
Sleichgültigfeit. 
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— Mehrere Miffionsberichte blei- 
ben in der Schublade. Dienstag er- 
hielten wir einen Bericht von Br. 
Sawatzky, Saffa. 





— Schweiter Klaaſſen, Frau unje- 
res Aelteſten Jakob Klaaſſen, Bord, 
Okla., früher Inman, Kan,— iſt ge— 
ſtorben und wurde am 30. Dezember 
begraben. Näheres ſpäter. 





— Ein Bruder von Herbert, Sas— 
katchewan, ſchreibt: „Ich beſtelle die 
„Rundſchau“ zum 22. Mal. Vor 
vier Jahren beſtellte ich fie ab—aber 
ihon die erfte Woche fühlte ich, als 
wenn mir etwas fehlte und beitellte 
fie dann auch aleich wieder.“ 





Der „Kicker“ fchreibt: „Im 
Sabre 1894 wurden im Lande $25,- 
234,000, im Sabre 1906 $14,739,- 
000 und im laufenden Nahre nur 
$11,000,000 veruntreut. Iſt Die 
Welt ehrlicher oder die Aufficht ſchär— 
fer geworden?“ 

Von Rußland erhielten wir 
Dienstag einen Brief, derjelbe 
hatte nur eine Poſtmarke, aber die- 
jelbe hatte den vollen Wert von einem 
Nubel! Der Brief it 106 Seiten 
groß. Wahrlich, e8 mangelt uns nicht 
en Driginalitoff für die „Rund— 
ſchau“ zum neuen Nabre! 


— Das Direktorium im Göſſel 
Hoſpital, Göſſel, Kan., madt be- 
kannt, daß in Zukunft alle Arten von 
Operationen, ſelbſt auch die ſchwer— 
ſten, in unſerem Bethesda Hojfpital 
auf Goeſſel, Kanſas, ausgeführt wer— 
den können. Die beſten Aerzte ſind 
bereit hierin zu dienen. Wir laden 
deshalb die Leidenden dazu ein. 


J. Enns' Bericht, daß er Gelegenheit 
hatte, mit einem bekehrten Juden zu- 
jammen Jeſum Chriftum, den Ge— 
freuzigten, zu predigen. Möchten wir 
als Mennoniten unfere Pflicht thun, 
dab das alte Bundesvolk gerettet 
werden möchte. 





— An der Molotichna, Rußland, 
denft man daran, ein Telephonnek, 


welches alle Dörfer verbindet, zu er- 
richten. Herr Willms, Neuhalbitädt, 
iit einer der erjten Befürworter die- 


-jer jehr wichtigen und nütßlichen 


Sache. Na, das Telephon erjpart 
viele Reifen. 





-Vorigen Montag erhielten wir 
16 Briefe, darunter 13 originale Be- 
richte von Rußland. Das Haus er- 
hielt ungefähr 200 Briefe; meiftens 
Rorausbezahlungen für „Rundſchau“ 
und „Sugendfreumd“. Leider ijt e8 
uns nicht möglich, die Berichte alle in 
diefer Nummer zu bringen. Das 
Programm vom Ebenger Weih- 
nachtsfejt Tiegt vor und — erjcheint 
ir nädjiter Nummer. 





— Geſchwiſter H. A. Goerz von 
South Bend waren am Neujahrstag 
zum Beſuch beim Editor und Fami— 
lie, Es war fo eine Art Abjchieds- 
befuch, denn nächſte Woche reilt Br. 
Goerz auf etwa zwei Monate nad) 
den Südſtaaten im Intereſſe jeiner 
Firma; und wenn er von dort zu— 
rück fommt, ſteht ihm eine längere 
Reife nad) Europa in Ausficht. 





— Es thut uns leid, erwähnen zu 
müſſen, daß wir etliche Korreſpon— 
denzen des Schullehrers Abr. Enns, 
früber NRofenfeld, Man., aufnahmen 
oder die Sache, von der er berichtete, 
nicht vorher unterjuchten. Freund 
Peter ©. Friefen, Petrofka, jchreibt, 
dab Koh. Wiens nicht jo tief in der 
Schuld war. Wielleiht kann die 
Sache — foweit als die „Rundſchau“ 
in Betracht fommt — jett beigelegt 
werden. 





Der erite Glückwunſch zu mei- 
nem 50. Geburtstag fam von Jan— 
jen, Neb., und zwar von unjerem al- 
ten Freund und Nachbarn Pet. Jan— 
jen. Weber den herzlichen Glüd- und 
Segenswunſch haben wir uns alle 
drei ſehr gefreut, Er beichließt feine 
Gratulation wie folgt: „Alſo ſchon 
fünfzig? nur fünf weniger wie id) 
ſelbſt!“ 

Gratulation No. 2 fam von Br. 
Sohn Balzer, Inman, Ran. Er wird 
am jelben Tage jeinen 56. Nahres- 
tag feiern. Wir gratulieren. Gott 
ſegne Euch. 





Br. Georg Lambert iſt auf ei— 
ner Evangeliſationsreiſe durch Illi— 
nois, Süddakota, Minneſota, Ne— 
braska, Kanſas, Oklahoma und Te— 
ras, Prediger Lambert wohnt in 
unferer Nachbarſchaft und kann al- 
len Leſern von unferem Befinden er- 
zählen. Sprechen, erzählen und pre- 
digen fällt ihm nicht ſchwer umd wir 
hoffen, er wird unter den Ruffenbrii- 
dern genug Gelegenheit befommen, 
es zu beweifen. Seine Reife wird 
ungefähr ſechs Wochen in Anſpruch 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


nehmen. Zum Frühjahr plant er 
jeine dritte Reife nad Europa und 
nad) dem Orient anzutreten. Er 
beabfichtigt dann alle Hauptmiffions- 
itationen der Welt zu befuchen, aud) 
jeine Tochter Rofe in Hadjin, Turkey. 





— Als der erite Glückwunſch für 
fröhliche Weihnachten und gefegnetes 
Neujahr eintraf, wollten wir jedes 
Mal einen Strich machen und jpäter 
die Zahl berichten — aber es geht 
nicht. Schon Taufende Leſer haben 
uns Glüd, Geſundheit und Weisheit 
gewünſcht. Wir find nicht gleichgül- 
tig diefen Glückwünſchen gegenüber, 
jondern freuen uns und jtatten bier- 
mit unferen verbindlichiten Danf ab. 
Möge Gott auch allen werten Leſern, 
reich und arm, die Fenſter des Him— 
mels öffnen und Segen herabfchütten 
die Fülle. Die Bedingungen kann 
jeder in Mal. 3, 10—12 nachleſen. 
Möchten wir alle fähie fein, un- 
fere gefaßten Vorſätze auszuführen. 





— Auf vielen Plägen in Amerika 
und auch in Elfhart geben Sonn- 
tagsfchullehrer ihren Fleinen und 
größeren Schülern 10 bis 20 Cents, 
um damit zu wuchern und am Ende 
des Jahres fließt die ganze Summe 
in die Miffionskfaffe. Etliche Schwe- 
ſiern in der hieſigen Mennoniten- 
firche gaben ihren Schülern am er- 
jten Sonntag im Jahre 10 Cents, 
der eine Nunge bat geitern $13.75 
eingezahlt. Freilich fein Vater war 
Ratgeber. Eine Fleine Mlafje zahlte 
etwas über $5.00. Ein Fleiner Junge 
hatte auch 10 Cents erhalten und die- 
felben auf ehrliche Weiſe verpielfäl- 
tigt und dann echte Eier aefauft und 
Hühner gezogen; doch famen unver- 
ihämte Diebe in jene Gegend und 
ſtahlen die ſchönen Vollbluthühner et- 
lihe Tage vor der ſchon beitimmten 
Ablieferung. — Schon mander junge 
Mann und Nüngling bat fih an an- 
derer Leute Hühner und Tauben ver- 
griffen, aber er fand nicht Ruhe im 
Gewiſſen bis er verrechnet hatte — 
und wir glauben, diefem Jungen 
werden die geraubten Hühner auch 
noch bezahlt werden. Das oben er- 
wähnte Syitem iſt nahahmımaswert. 





Briefkaften. 





Safob Wiens, Waukomis, Ofla.— 
Wie viel Eremplare Lektionshefte 
willit Du? 

Peter Dalke, Hague, Sast.— Wel— 
ches iſt Deine alte Adreile? 

Joh. Schröder, Steinbach, Man.— 
Wir ſchickten das Buch nochmals, 





B. 3. F. Söffel, Ham. — Bis warın 
Du für den „Botichafter” bezahlt 
haſt, kann ic} jett nicht fagen — hilft 





8. Januar 


jo auch wohl nicht viel. Unfere Briefe 
an Editor Epp werden nicht be- 
antwortet. : 





BP. P. Hofer, Utica, S. D.—Die 
$1.39 richtig erhalten. 





9. P. Neufeld, Melfort, Sask. — 
Soll Deine Adreffe geändert werden? 
Wohin? 





Witwe M. Schmidt, Göffel, Kan. 
— War Deine Adreſſe früher Jakob 
P. Schmidt? 





Wer kann uns berichten, wie Peter 
P. Engbrechts richtige Adreſſe ift? 
Norddakota? 





— Wir erhielten etliche Tage vor 
Weihnachten eine Photographie, wel- 
che uns ganz fremd fit. Der Poft- 
ſtempel ift undeutlich, doch ſcheint es 
Inman, San., zu fein. Liebe Schwe- 
iter oder Freundin, bitte, gieb Did 
zu erfennen. ’ 


Aus mennonitifchen Kreifen. 
Bon Janjen, Nebraska. 











Geſchw. Joh. B. Wienjen, Inman, 
Kan., machten hier bei Kindern und 
Freunden Bejuche. 

Br. Heinr. Wiebe hielt auf feiner 
Rückreiſe von Süddakota hier an. 

Manche Gefchwiiter fühlen die 
Lücken, welche dur Wegziehen fo 
vieler Geſchwiſter entitanden find. 
Ein Tieber Bruder fchreibt: Wir 
ſchauen noch oft wehmütig zurüd auf 
die felige Zeit als wir Weihnachten 
zufammen fingen fuhren. 

Br. Peter Kanfen berichtet, dab 
ihre Rinder umd Großfinder von 
Winnipeg zu den Feiertagen heim 
gefommen. 

Weihnahhtennahmittag wurde in 
ber Ebenezerfirdhe ein gut befuchtes 
Kinderfeſt gefeiert. Abends in ber 
Stadtfirhde — große Verſammlung. 

Joh. Brandt weilt dort auf Be-' 
ſuch. Es wird immer noch viel von 
Wegziehen geiprochen. 

Ein paar Wochen zurüd fanden 
fegensreihe Betitunden ftatt. 

x. J. Faft ift daran auszufinden, 
wie viel er in diefem Jahre „ae 
macht“ bat. 

Der alte Onkel Mans Moop 
ichreibt, daß er oft bettlägerig iſt. Er 
beſtellt wieder die „Rundſchau“ und 
auch ein Eremplar für feinen Bruder 
Peter Koop, Mariawohl, Rußl. Ob 
Kornelius Koop, Obrenburg, aud 
die „NRundichau” Tieft willen mir 
nicht, denn ein Eremplar hat dort 
meiften® mehrere und mandhmal eine 
aamze Anzahl Lefer. In welchem 


Dorf wohnt er? Für Gruß und 
Wohlwunſch danken wir und wlin- 
ſchen Ihnen Gottes Segen. 








1908. 


Br. A. R. Friefen berichtet, daß 
jie gefund find. Das Wetter iſt jchön. 
Die Weihnadhtstage haben fie im Se- 
gen verlebt. Ja, in Tiege an der 
Molotſchna werden drei Eremplare 
„Rundſchau“ geleſen. Jedoch in 
Tiege, Sagradowka 16 Exemplare. 
Schweſter Sarah Kröker von der 
Chicago Miſſion weilt hier auf Be— 
ſuch. 

Br. Iſaak Adrian, Langham, Sas- 
latchewan, berichtet, daß fein Bruder 
Heinrich Adrian am 19. Dezember 
eine Reife nad) California antrat. 





Onkel Joh. PB. Thieſſen, Rich— 
mond, Texas, berichtet, da auf den 
trodenen Sommer ein naffer Herbſt 
folgte. Kartoffeln und Bohnen im 
Garten find verfroren. Das andere 
Gemüſe jteht ſchön. Wir danken für 
ven Gruß. 





Unjere Tante Maria Deder, Car— 
penter, ©. D., jchreibt, daß fie ſchön 
gefund find. Sie mußten einen arte- 
ſiſchen Brunnen machen lafjen; der- 
jelbe iſt 900 Fuß tief und koſtet 
35600. Deine herzliche Einladung, 
liebe Tante, haben wir uns gemerft. 
Wünſchen Euch Gottes Segen zum 
neuen Jahre. Auf Wiederjehen! 





Br. Heinrich Dirfs, Kan., berid)- 
tet, daß Rinder, Großfinder und aud) 
Dnfel Daniel Martend von Hooker, 
Okla., Weihnachten bei ihren Eltern 
Ahr. S. Martens verfammelt wa— 
ren. Die Großfinder „wünſchten“ 
und das Feſt geitaltete fich zu einem 
Freudenfeſt. Er grüßt feinen Schwa— 
ger und Schw. Fried. Ewert, Wald- 
heim, Rußland. 





Br. Heinrich Wiebe, Hillboro, 
Kan., ichreibt, dab er von feiner Reife 
nah Süddakota und Neb., glücklich 
zu Haufe anfam. In Beadle County 
aab es eine Erwedung und Br. P. 
9. Block blieb noch dort an der Ar— 
beit. Auch im Gnadenau haben ſich 
neulich mehrere Perſonen befehrt und 
haben ſich zur Taufe gemeldet. 





Der alte Onfel Rorn. Töws, wel- 
dier vor 34 Jahren als Deputierter 
bon Rubland nad; Amerifa gejandt 
wurde, liegt in Steinbach, Man., bei 
jeinen Rindern franf. 

Am 26. Dezember wurde ein jun- 
ger Mann Namens Fuchs beerdigt; 
er wurde beim SHolzfällen von einem 
Baum erichlagen. Er binterläht Frau 
und fünf Fleine Rinder. (Yit die Fa- 
milie arm ?— Ed.) 


Br. J. Aröfer, Neuhalbitadt, Ruf- 
(and, madıte in Deutichland und 
England Beſuche und ift wieder da- 
heim. Ein Prediger Warns von der 
Alianzichule in Berlin kam mit ihm 


nad Rußland. Pred. A. Wall, Sa- 
gradowka, machte an der Molotichna 
Bejuche. 





Br. H. Löppky, Altona, Man., be- 
richtet: Die Witterung ift diejes 
Jahr bier in Manitoba jo mild und 
ſchön, daß man mitunter denkt, wir 
jeien etwa taufend Meilen weiter 
nad Süden gerüdt. Wir hatten jo- 
zufagen noch feinen Schnee und der 
höchſte Froft war einmal 14 über 
Null; haben jogar oft 2 bis 4 Grad 
warm. Wünſche Euch fröhliche und 
jelige Weihnachten und ein glückliches 
reue8 Jahr. 





Schw. B. Penner, Herbert, Sasf., 
iit oft leidend. Ihre Ernte war nur 
ſchwach, aber fie haben genug für fich 
auf ein Jahr. Das Wetter war bis 
jetzt ſchön und es koſtet viel weniger 
Futter und Brennmaterial als im 
vorigen Winter. — Für den Glüd- 
wunſch danfen wir und wünſchen 
Dir, liebe Schweſter, mit Deiner gan- 
zen Familie Gottes reihen Segen 
zum neuen Nahre. 





Br. Abr. Delesfy, Göſſel, Kan.. 
berichtet, daß er fich ſehr gefreut hat, 
als er in der „Rundichau” Tefen 
durfte, daß jeine Tante Heinr. Pen- 
ner, QTiegerweide, Rußl. noch lebt. 
Wenn Gerhard noch lebt, ſoll er 
ſchreiben. Gruß zum neuen Jahr 
mit Joh. 6, 35. Auch wartet Br. D. 
immer noch auf Antwort von Better 
Ahr. Warfentin, fr. Fiſchau, Rußl 
Seine Frau war wieder franf. Fir 
den Gruß danken wir, 





Unſer Freund A. €. riefen, Heu- 
buden, Neb., berichtet am 23. Dezem- 
ber, daß fie ſchön aefund find. Vo— 
rige Woche war e8 falt — bis auf 
Null. 

Bei G. E. Friefen kehrte am 21. 
Dezember ein Söhnchen ein. Frie- 
fen verarößert feine Farm durch ei- 
nen Elebator. j 

Heinr. Wienfen von York County 
machten bei ihrer kranken Schweſter 
K. D. Frieſens Beſuche. Von hier 
fuhren fie nach Inman, Kanſas. 

Unſer Vetter Kornelius Barkman, 
jetzt Sulak No. 5, Terek, fr. Rük— 
kenau, beſtellt die „Rundſchau“. Sein 
alter Vater, unſer Onkel Korn. Barf- 
man war auf Memrik bei ſeinem älte- 
jtien Sohn Martin, ſchon 11 Wochen 
lang franf — doch hat er Hoffnung 
in die ewige Ruhe einzugehen. 

Maria, verheiratet mit Nikel, 
wohnt auch dort, haben vier Kinder, 
eins ift geftorben. Margaretha, ver- 
heiratet mit Did, haben fünf Kinder, 
drei find ſchon verheiratet. Katha— 
rinas eriter Mann Iſaak ertranf in 
Rückenau im hohen Waſſer; jein Ba- 
ter Abr. Iſaak wohnt in Amerika. 


 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ihr zweiter Mann heißt Wilhelm 
Bornn. Er bat zwei Kinder von jei- 
ner eriten Frau und fie hat vier Kin— 
der bon ihrem eriten Mann — zu- 
jammen haben fie noch zwei. Martin 
bat fieben Rinder am Leben. Ihr äl- 
teiter Sohn muß auf der Foritei die- 
nen; doc durch Faiferlichen Ufas find 
alle Sünglinge auf ein Jahr vom 
Dienft befreit. 

KRornelius fchreibt ferner: Ich 
habe auch vier Jahre auf der Forjtei 
gedient und nachher ſchon viel erfah- 
ren, aber der Herr hat, wenn ich in 
der Not war, immer wieder gehol- 
fen. 

Ihr Ernteertrag war 30 Tſchtw. 
Weizen, 4 Tſchtw. Gerſte, 2 Tichtw. 
Safer und 2 Tſchtw. Nogaen. Die 
Windmühle bringt eine Fleine Ein- 
nahme. Sie haben jekt 2214 Deki. 
Meizen und 21% Debj. Roggen gefät. 
Schließlich beitätigt er noch den Be- 
richt des Br. Unruh in No. 42 der 
„Rundſchau“. Die Familie iſt ſehr 
arm. 





Am 25. Oktober, 8 Uhr abends, 
ging ein deutſches Dienſtmädchen in 
Steinfeld, Gouv. Jek. eine Waiſe 
von 15 Jahren, nach Hauſe. Ihr 
Weg führte ſie ganz zu Ende des 
Dorfes. Unterwegs geſellte ſich ein 
Jüngling zu ihr und erbot ſich, ſie 
nach Hauſe zu führen, Aber bald 
ſtellte er böſe Forderungen an ſie. 
„Wenn nicht, ſo biſt Du des Todes!“ 
Da ſieht ſie, daß noch vier Jünglinge 
ſie verfolgen. Sie hebt an um Hilfe 
zu rufen, aber im Nu iſt ſie von ſtar— 
ken Händen überwältigt, und ihr der 
Mund mit einem Tuch verſtopft, und 
ſie glaubt ſich verloren. Doch der 
liebe Gott ließ es nicht zu, daß es ih— 
nen gelingen ſollte, ein 15 Jahre 
altes Mädchen zu verunehren. Ein 
Mann hörte ein dumpfes Geſtöhn 
und lief ihr zur Hilfe. So mußten 
ſie ihr Opfer liegen laſſen und den 
folgenden Tag zur Verantwortung 
zum Schulzen gehen, wo ſie ihr Vor— 
nehmen bekannten. Der Dorfsälteſte 
ließ ſie nun die Bekanntſchaft mit der 
Nagaika machen. „Das hatten wir 
uns nicht ſo vorgeſtellt,“ ſagte der 
eine. Des Mädchens Vormünder ſind 
mit der Strafe nicht zufrieden und 
verlangen Entſchädigung, von jedem 
100 Rubel. Zwei find vermögend, 
aber der Arme, wo will der das Geld 
auftreiben, und vor dem Gericht iſt 
ihnen bang. Da ſeht Ihr, liebe El— 
tern, die ihr „brave“ Söhne habt, wo 
das hinaus will. Ja beug’ ihm den 
Hals, weil er noch jung ilt, bläu ihm 
den Rücken, weil er noch klein iſt! 

Ein Steinfelder. 





Dankſagung. 
Meine Tochter, jetzt vier Jahre alt, 
wurde mit eittem fehler geboren und 
zwar derart, dab das Kind Feine 


Bruit nehmen und auch in der Folge 
nicht eſſen noch jprechen konnte, da 
die obere Kippe in zwei Teile geipal- 
ten war und der obere halbe Gau— 
men und die Zahnlage fehlten. Die 
Ernährung war bisher mit großen 
Scwierigfeiten verbunden. Meine 
materielle Qage erlaubte e8 mir je- _ 
doch nicht, das Kind in ärztliche Be- 
handlung zu geben. Da gab mir un- 
fer Arzt, Herr Rofenitein, den Rat, 
es ins Ddeflaer Evangeliihe Hojpi- 
tal abzugeben, was ich auch befolate. 
Nach einer dreimonatlichen Behand- 
fung bolte ich mein Rind ab. Es iſt 
regt ganz aut hergeitellt, es kann 
jelbit Speije zu fich nehmen, beginnt 
zu iprechen, da die Oberlippe zufam- 
mengebeilt und aud; der Gaumen 
bergeitellt ift. Als ich nach der Rech— 
nung fragte, jagte man mir, daß die- 
jelbe 150. Rubel ausmache, weil ich 
aber ein armer Mann bin, jo brauche 
ic) nichts zu zahlen. 

Für dieſe hochherzige Wohlthat 
ipreche id) dem Evangeliichen Hoſpi— 
tal in Odeſſa meinen wärmiten Dank 
aus und wünfche demjelben ein gutes 


Gedeihen. (Od. Ztg.) 
Hochachtungsvoll, Karl Oſter. 


Kronau, den 10. Nov. 1907. 





lleber Br. Sprungers Airankheit. 

Liebe Leſer von „Licht umd Hoff- 
mung“! Viele der lieben Leſer ha— 
ben wohl von der Krankheit meines 
Gatten, des Br. Sprunger, gehört 
und find verlangend zu hören wie es 
geht. Als ich heute morgen zum 
Herrn aufſchaute, gab er mir das 
Wort Phil. 4, 4—6: „Freuet eud) 
in dem Herrn alle Wege“ und „Sor- 
get nichts.” Diejes iſt auch mein 
Troit, dab ich in diejen ſchweren Pro- 
ben mich im Glauben am Herrn hal— 
ten fann. Der Serr gab Br. Sprun- 
ger auf das ernite Rufen jeiner Kin— 
der eine gute Nachtruhe. Borige 
Nadıt Fonnte er gar nicht ſchlafen, 
auch geitern hatte er wieder einen 
ſehr jchweren Angriff 


Der Anfang feiner Arankheit war 
Schlaganfall. Die gelähmten Glie- 
der der rechten Seite find wieder 
jiemlidy brauchbar. Auch die Sprache 
iſt wieder deutlih. Er iſt aber jo 
nervenſchwach, dab er feit zu Bett jein 
jein muß. Der Grund der Krankheit 
lag waährſcheinlich in der Ueberan— 
ſtrengung der Nerven. 

Wir loben den Herrn für die wun- 
derbare Hilfe bis hierher. Es giebt 
mir am Stranfenbett Freudigfeit, zu 
denfen, daß jo viele der lieben Ge 
ſchwiſter unfer und der großen Fami— 
lie vor dem Herrn gedenken. Es 
giebt Mut, zu willen, daß der Herr" 
ſolche Kinder bat, die er zur rechten 
Zeit zur Fürbitte erinnern fann. 

Eure im Herrn ergebene 

Schw. Sprunger 
Ten 19. Dez. 1907. (8. u. 9.) 
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(Fortjegung von Seite 6.) 
ſchau“ berichtet, und da meine jegige 
Frau in Amerifa auch noch nahe 
Verwandte hat, jo wollten wir bier- 
mit allen lieben Freunden, die ſich 
fir uns intereffieren, von unjerem 
Befinden berichten. Meine jeßige 
Frau, die Tochter meiner Nichte, 
Witwe Albrecht Boſchmann von Kon— 
teniusfeld, war eine Witwe Maria 
Koop, war kinderlos, hatte dort eine 
Kleinwirtſchaft, welche wir mit allem 
Zubehör verfauften und wohnen in 
meiner Wirtjchaft, hier in Kraßikow, 
iind geſund und haben die liebe 
Schwiegermutter bei uns, jie möchte 
gerne wilfen, ob ihr lieber Bruder 
Franz Fr. Sanzen, früher Sparau, 
noch lebt, bitte, jchreibt brieflidy oder 
durch die „Rundſchau“. Haben die 
beiden Söhne meiner vorigen Frau, 
Peter und David Schröder, nod) bei 
uns, Peter muß den Foriteidienjt an- 
antreten. 

Die diesjährige Ernte war mittel- 
mäßig zu nennen, etwa vier Tſchtw. 
Weizen von der Debj. Yuttergetreide 
jehr wenig, iſt aber doch beſſer als 
voriges Nahr, weil dod etwas mehr 
Futter für das Vieh iſt. Der Weizen 
preift zu Haufe bis 1 R. 30 K. per 
Pud. Wir haben von 35 Deßj. 150 
Tichtw. befommen, dem Herrn jei 
Dank für alles Gute. Hier ift den 
Serbit jehr viel Land mit dem ein- 
icharigen Pflug aepflügt; wir haben 
uud 50 Deßj. zubereitet. 

Will noch berichten, daß bier die 
beiden Neifeprediger Wilhelm Did 
und Hermann Neufeld von der alten 
Kolonie, eine Rundreife machten und 
uns mit geiftgejalbten Predigten be- 
dienten. Gott möchte jeinen Segen 
dazu ſchenken. 

Hier jtarb Fürzlic die Frau des 
Isbrand Penner, früher Landsfron, 
ganz unerwartet. Auch unjeren Kin- 
dern Franz Janzens jtarb ein vier 
Tage altes Söhndhen umd wurde mit 
rau Penner in ein Grab aeleat. 

Rir haben ſchon jeit dem 22. Df- 
tober Schlittenbabn gehabt, viel 
Schnee und bis 26 Gr. R. Froit. 
(Autſch! Ed.) 

Daß unſer Onkel David Buller, 
früher Hierſchau, geitorben- iit, haben 
wir geleſen. Unſer Schwiegerjohn 
David Bekker, früher Franztbal, be- 
jtellt jenen Onkel Unruh nebit Fa 
milie jehr zu grüßen und bittet um 
Adreſſen. Bekkers wohnen aud) hier 
im Dorf. 

Seid allefamt jehr gegrüßt, auch 
mein Bufenfreund Peter Pankratz, 
jrüher Alexanderwohl, jamt allen, 
die Jeſum lieb haben. Eure Freumde 

Jak. u. Maria Janzen. 


Waldheim, den 26. November 
1907. Einen berzlien Gruß an den 
Editor und Freunde! Weil meine 
Geſchwiſter und Freunde meine 


Briefe nicht beantworten, jo will ich 
verfuchen durch die „Rundſchau“ et- 
was zu berichten, Falls fie die Briefe 
nicht erhalten haben, jo können jie es 
durch die liebe „Rundſchau“ erfah- 
ven, daß wir noch am Leben jind. 

Berichte hiermit, daß wir Ddiejen 
Herbſt auch unjer Kreuz zu tragen 
hatten. Erjtens fiel ih in eine 
Sruft und wurde an den Beinen be- 
ſchädigt. Der eine Fuß war mir 
verrenft, was mir der Anochenarzt 
wieder zurecht machte, und ich mußte 
dann 14 Tage jtille figen und ift noch 
nicht ganz heil. Es ijt jchon über 
zwei Monate, und kurz darauf ver» 
brübte fih die Frau den einen Fuß, 
auch der ijt beinahe heil. Dennod) 
müſſen wir jagen, Gottes Gnade ijt 
groß, denn wie leicht hätte e8 mid) 
aanz zu Tode drüden fünnen, aber 
Gottes Natfhluß war anders, mir 
nur zu zeigen, wie nahe dem Men- 
ichen der Tod ilt, um immer bereit 
zu jein, daß der Tod ums nicht uner- 
wartet iibereile. 

Da wir, wenn wir gejund und am 


«eben bleiben, aufs Frühjahr nad) ' 


Sibirien ziehen wollen, jo will ich 
biermit berichten, daß ich die „Rund- 
ichau“ nur bi8 Mai verlange. Sollte 
ie bis Neujahr bezahlt fein, dann 
fann e8 auch Neujahr endigen, denn 
ich weiß nicht, auf wie lange Peter 
Buller, Qufhton, für mich die „Rund- 
ſchau“ bezahlt hat. Ich ſchrieb ihm 
einen Brief, daß er es mir follte be- 
richten, wenn es nicht für mich be- 
zahlt ift, dann wollte ich e8 bezahlen, 
babe aber feine Antwort erhalten. 


So bitte ich den Editor, e8 mir zu’ 


berichten, wie viel und wo ich die 
„Rundichau” zu bezahlen habe. Ich 
wiirde die „Rundſchau“ noch länger 
leſen, aber e8 ift dort zu beichwerlich, 
es ift dort zu weit von der Poit ab. 
Danfend verbleiben wir Eure 
Freunde, 
Heinr.u. Agan. Buller. 
Meine Adreſſe iſt: Poſt Waldheim, 
Sound. Taurien, Südrußland. 


Anm.Deine „Rundihbau” iſt 
ſeit Mai 1907 im Rückſtand. Gruß. 
—Ed. 


— ———— 


Rußland. 





Tiegenhof, den 27. November 
1907. Möchte mit dieſem den lie— 
ben Freunden Jakob Pauls, allen 
Kindern in Kanſas und Gerh. Rem— 
pels Kindern in Nebrasfa u. ſ.w. eine 
fleine Mitteilung machen und bitte 
deswegen den lieber Bruder M. 9. 
alt, es in der lieben „Rundichau“ 
aufzunehmen: Zuerſt Dir, lieber 
Bruder Fait, allen lieben Freunden 
einen berzlihen Gruß mit dem 
Wunſch des beiten Wohlergehens 
nad) Leib und Seele, Der Herr jei 
mit uns allen, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Erhielt den 11. November mit- 
tags ein Telegramm, dab der alte 
Onfel Gerhard Rempel, Baulsheim, 
geitorben ſei und Dienstag Begräb- 
nis fein fol. Schickte diefe Nachricht 
weiter an Rempels Freunde in der 
Umgegend und machte mid) fertig 
und fuhr des Nachts per Bahn ab. 
Bei uns war jo mehr Wagenweg, nur 
wenig Schnee, als ich aber bis zur 
Station Priihip fam, war dort eine 
ſehr hohe aufgejtürmte Schneebahn, 
die Fuhren teuer; fuhr über Halb- 
ſtadt nach Tiegenhagen, traf dort bei 
den lieben Geſchw. Franz Willms ge- 
rade beim Mittagstiih die lieben 
Freunde Abraham Löwens, Isbrand 
Nempels Tochter, Defonom der 
Berdjansker Forjtei, Safob Rempels, 
Tiegenhagen, und Abraham Willms, 
fie ift Nafob Rempels Tochter von 
bier. 

Dienstag jehr früh morgens fuh— 
ren wir zum Begräbnis nad) Pauls— 
beim. Traf dort viele liebe Freunde 
und Befannte Zwei liebe Brüder 
hielten Leichenreden. Der alte On- 
fel iſt 89 Sabre, 4 Monate und 24 
Tage alt geworden; bat alle feine 
lieben Rinder und Schwiegerfinder 
nach dem Willen unjeres großen Got— 
tes längſt vorher begraben laſſen 
müffen. Bettlägerig frank ift er nur 
ganz wenig geweſen. Abends durf- 
ten ®r. Willms und ich noch predi- 
gen. Mittwoch fuhren wir gleich 
morgens nach Aleranderwohl zur Bi- 
belbeipredhung in der Kirche; es wa— 
ren ſehr viele Teilnehmer. Zur Nacht 
war ich in Fürftenmwerder, in Dr. Lö— 
wens Wirtfchaft wohnen Braumen, 
eine Tochter von Schweiter Wiens 
aus Fürftenau. Abends in der Schule 
predigte ihr Lehrer, Br. Peters und 
ih. Donnerstag fuhr ich mit Braun 
nad FFrürftenau zu den lieben Ge— 
ichwiftern 8. Wienfen, nachmittaas 
nah Schönfee zu Ahr. Wienfen, zur 
Nacht nach Fürftenau. Diefes fönnte 
ia auch als Fleine Nachricht fein für 
die lieben Jakob Wienſen Kinder in 
Minnefota u.f.w., find ja Coufinen. 
Freitag fuhr ich wieder bis Tiegen 
heaen. Sonntag war fehr unfreund- 
Tiches Wetter, Negen und Sturm, fo 
daß wir nicht zum Miffionsfeit in 
Halbitadt fahren Fonnten, durften 
aber in Tiegenhagen im Berfamm- 
lungshaus predigen; nachmittags 
war daſelbſt Bibelitunde und e8 war 
doch ein geſegneter Sonntag. Mon- 
tag fuhren die lieben Geſchwiſter Fr. 
Willms mit mir nah Abraham OI- 
ferts, wo der liebe alte Großpapa 
Olfert ift, ift in feinem 83. Lebens⸗ 
jahr noch ganz mwohlauf, eine große 
Gnade unferes barmherzigen Gottes. 
Dienstag war ich ein wenig bei ®. 
Faft (it ja Deine Tiebe Schwägerin, 
Freund David Faſt, Manfas), und 
ihren Rindern Jakob Faſten. Dann 
fuhr Großpapa mit mir nach Rofen- 
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ort; durfte dort abends mit einem 
jüdiſchen Miſſionar oder - Prediger 
Rojenberg aus Odeſſa in der Schule 
predigen; legte als Jude ein jehr 
ernites Zeugnis für Chriſtus ab; der 
Herr Jeſus wolle auch die Judenmiſ— 
fion reichlich jegnen. In Blumenort 
vie liebe alte Tante Did, mit Gerh. 
und Heinrich Diden waren gejund. 
Zur Nacht war ich in Lichtenau bei 
Geſchw. P. Warkentins, durfte dort 
abends in der Schule predigen. In 
Münſterberg befuchte ich die liebe 
Schwägerin Witwe G. Enns, ijt lei- 
dend und traurig. Die liebe Nichte 
Witwe Koh. Wiens, die bei ihren 
Kindern Neufelds ift, war gejund 
und froh. Abends war Andacht in 
der Schule. Freitag bejuchte ich die 
lieben Geſchw. Edigers in Altona, 
haben uns herzlich des nocdhmaligen 
Wiederfehens im Pilgerthale gefreut 
und uns im Herrn erbaut. Eure 
fiebe Tante Ediger wünſcht herzlid) 
von Euch, Nikolai Hüberts, Warfen- 
tins u.f.w. Briefe und Nachricht zu 
erhalten, welhem Wunſche ich mid) 
als Euer Euch liebender Coufin und 
Bruder anſchließe, bitte. Der liebe 
Freund Tomas Neufeld Tiegt ge— 
lähmt im Bette, ſchon eine geraume 
Zeit, jagt aber, daß er Vergebung al- 
ler jeiner Sünden empfangen habe. 
Gott gebe es. Abends predigte der 
liebe Nidolai Ediger, Ir., und ich in 
der Schule. Der Herr unjer Gott 
jegne jein Wort immer, wo und bon 
wen es verfündigt und gepredigt 
wird zu feiner Ehre und zum Nuten 
und Segen der Prediger und Zuhö— 
rer, um Jeſu Chrifti, feines lieben 
Sohnes willen. 

Kam Samstagabend nad) Hauie, 
traf alles wohlauf und geſund an, 
dem Herrn jei Zob, Preis und Danf 
für alles. 

Donnerstag wurde der alte Lehrer 
Bräuel, Obrloff, begraben, 73 Jahre 
alt; Samstag der vielbefannte Iſaak 
Wiebe, Minfterberg, 72 Jahre alt. 

Der Herr Jeſus wolle uns immer 
jo vorbereiten, ftärfen, gründen auf 
ſich jelbit und auf fein Wort, auf daß, 
wenn unſer Sterbeitündlein fommt, 
wir bereit find, ihm entgegen zu ge 
ben und zu jagen: „Komm, Herr 
Jeſu!“ Es empfiehlt ſich der Für— 
bitte aller Euer Mitpilger nach Zion, 

Jakob Enns. 





Gortſchakow. Seit dem 14. 
Oktober haben wir viel Schnee und 
anhaltende Kälte, von 20 bis 25 
Gr. R.; Mitte November waren et- 
lihe Tage etlihe Grade warm. Un- 
ter den Bafchfiren fieht man wieder- 
um Not, unter den Ruffen weniger. 
Sutter iſt viel gewachſen, aber das 
Getreide ftand auf den baſchkiriſchen 
Steppen ſchlecht, fo weit ich herum— 
aefommen bin, die Leute jagen, der 
Saatweizen, den fie von der Negie- 
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rung erhalten, war nicht feimfähig. 
Viele gewöhnen ſich jo an Mithilfe, 
dab jie das Arbeiten ganz verlernen 
und die Raubſucht immer mehr zu- 
nimmt, daß die Speicher aufgebro- 
chen werden, iſt jchon oft vorgefom- 
men. Dieſen Borwinter wurde af. 
Neufelds (fr. Abr. Wallen Wirt- 
ihaft) Dad) aufgebroden und 90 
Pud Weizen heruntergejchleppt. Bei 
Ahr. Neufelds wurde zweimal Hafer 
aus der Scheune gejtohlen und bei 
Gerh. Friefen, Ir. die Thür geipal- 
ten und das beſte Pferd und Geſchirr 
geraubt. Man denft dann oft un- 
willfürlih an die Taufende, die un- 
jere Brüder im vergangenen Winter 
geopfert haben, was haben fie aus- 
gerichtet, ift da auch ein Fleiner Dunſt 
von Kultus unter das Volk gefom- 
men? ich denfe das Gegenteil. Dem 
Rolf fehlt Vormundſchaft und nad)- 
folgend die Knute von Anno dazumal. 
Wenn man die Hilferufe vom Terek 
und anderwärt3 lieſt, dann kommen 
einem die Worte, welche Sirach Kap. 
12, 1. 2 Sagt, treffend vor: Willft 
du Gutes thun, fo fiehe zu wen du 
es thuſt, fo verdieneft du Dank damit. 
Thue dem Frommen Gutes, jo wird 
dir’8 reichlich vergolten werden, wo 
nicht von ihm, jo geſchieht es gewiß⸗ 
lit) vom Herrn. Und Eph. 6, 10 
heißt es: So laſſet uns Gutes thun 
an jedermann, allermeift aber an den 
laubensgenoffen. Und unfer SHei- 
land fagt: Gieb dem, der dich bittet 
und wende dich nicht von dem, der 
dir abborgen will. — Zum Beifpiel 
iſt hier eine Familie, die den Tetten 
Sat im vergangenen Winter wohl 
an ihren Verwandten im Süden wer- 
den verfucht haben, was viele gethan 
haben, mandhe vergebens, wohl aud) 
fie, von den Molleften zu erhalten, 
hatten fie zu viel, fo waren fie auf 
fi) angewiefen, und Wucherer giebt 
es hier auch bei denen für 20 und 25 
Proz. etwas zu erhalten ift, fo nahm 
diefe Familie noch einen verzweifel⸗ 
ten Anlauf, doch es mißlang und fie 
verloren noch das, was fie hatten. — 
Eine andere Familie hat eine Waffer- 
müble, durch mandherlei Unglüd, ein 
Kind Fam dem Feuer ‚zu nahe umd 
wurde übel zugerichtet; ein Mind fiel 
vom Wagen und fonnte nicht gefund 
werden; die Mühle ift reparatur- 
bedürftig, der Kanal ift zugefroren, 
dadurch iſt auch die Erwerbsquelle 
verſiegt. Solche unverfchuldete und 
verſchämte Armut haben wir in der 
Nähe ſowie in der Ferne. Was un— 
ſere mohammedaniſchen Nachbarn für 
Begriffe vom Geben haben, folgen- 
des: Einer von unferen Nachbarn 
gab einer armen Frau 50 Kopefen 
für fih und ihr Kind zu Brot. Da 
jagte ein Bafchfir zu mir: So ift er, 
er giebt nur für eine Seele, die andre 
muß ja auch eben. Ich ſagte zu ihm, 
was die Seelen mit der Gabe zu 


thun haben; die Frau fauft ſich Brot 
und dann eſſen beide davon bis es 
verzehrt iſt. Unſer Sprichwort jagt: 
Gott giebt wohl die Kuh, aber nicht 
den Strid dazu. 

Den 1. September jtarb unjerm 
Nachbar Abr. Dück feine Mutter, fr. 
in Shrloff gewohnt, im Alter von 
75 Jahren. Dann hört man auch, 
wo gejunde Menſchen plöglich davon 
müffen Ausgangs Oktober fuhr der 
Poſtzug auf Dawlekanowo in einen 
Frachtwagen umd drei Bahnarbeiter 
wurden getötet und andere ſchwer 
verwundet. Den 14. November, 
nahmittags, fuhr Johann Friefens 
Sohn, Peter, nach der Dampfmühle 
mit Weizen, er hatte auf einen un- 
beſchlagenen Schlitten 32 Pud gela- 
den und die Säde mit Striden aut 
verbunden, hatte zwei Pferde vor- 
aeipannt, eins vor das andere, das 
nennt man „Sußum“, auf beutich, im 
Gänſemarſch. Die Bahn war ziem- 
lich alattgefahren, als er bei Klaſſens 
auf den Damm fommt, fchleubdert der 
Schlitten vom Damm herunter. @e- 
gen Abend fam Epp von Kulikow ae- 
fahren und fieht die Fuhre da im 
Schnee ſtecken, die Kuffen nad oben, 
das hinterfte Pferd Tient auf dem 
Rücken und kann fich zwiſchen den 
zwei Deichfeln nicht regen. Epp denft, 
der Eigentümer des Fuhrwerks ift 
nach Hilfe genangen und wunderte 
fih, da der Menſch das Pferd nicht 
los gemacht hat. Epp zerfchneidet 
die Riemen, mit dem das Pferd be- 
feftigt und aeht um den Schlitten 
herum und fieht, da ſteckt eine Bur— 
ftiefel unter den Säden vor. Darauf 
zerfchneidet er die Stride und zieht 
den Peter hervor, er redete zu ihm, 
befommt aber feine Antwort. Dar- 
auf fährt er zurück nach Mlaffens und 
holt Hilfe. Der Puls hatte noch 
ſchwach geſchlagen, aber alle Verfuche, 
ihn wieder ins Leben zu rufen, wa— 
ren erfolglos. Peter war nicht be- 
fehrt; in der letzten Zeit hatte er 
ein Geſchwür im Salfe, mas ihn fehr 
ernst neftimmt; fein Vater war nad) 
dem Süden gereiſt, feine Stiefmutter 
hat ihn gebeten, er folle fich jekt be- 
fehren, er folfte nicht damit verfchlof- 
fen fein, fie würde ihm behilflich fein 
und wie würde fich fein Vater freuen, 
wenn er fich befehrt hätte. Mit fei- 
nem Salbbrubder, mit dem er nicht 
aut ftand, hatte er fich verföhnt. Mir 
wünſchen, daß er ſich das Verdienſt 
Chriſti noch in dem letzten Augen— 
blick zueignen durfte. Was würden 
ſeine Angehörigen geben, wenn ſie 
ein Wort von ſeinen Lippen gehört 
hätten, was ihnen Gewißheit gäbe, in 
der ſeligen Ewigkeit ihn wieder zu ſe— 
hen. Er iſt alt geworden 28 Jahre 
und 3 Monate. Frieſen wurde tele— 
graphiſch zurückgerufen und traf es 
traurig an, Peter, ſein Sohn, tot und 
ſeine Frau, die nicht ſehr geſund ge— 
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wejen, durch den Schreden gefährlich 
erfrantt. Das Begräbnis war im 
Sortihafower Berfammlungshaus, 
wo von fern und nah jic) viele Teil- 
nehmer einfanden. Bei der Gelegen- 
beit wurde das Lied gefungen: 


Verſtocktes Herz, erwachſt du nicht 
Bis dir das große Weltgericht 
Dein Todesurteil fället? 
Meh’ dir, wie wird durch Sicherheit 
Die Buß’ in deiner Gnadenzeit 
So weit hinausgeftellet! 
Wo denfit du u lebſt du 


no 
Kehr’ um, o Menſch, erwache doch! 


Auch dem, der richtig hier gelebt, 
Der nad) dem rechten Ziel geftrebt, 
Wird oft um Troft fo bange: 

Da schreit des Grabes dunfler 
Schlund, 

Da klopft das Herz, da ſeufzt der 
Mund: 


Ach Bott, ach) Herr, wie Iange? 
Kann das am griimen Holz geicheh’n, 
Wie wird e8 einit dem dürren geh’n! 


Noch iſt e8 Zeit; noch lebeſt du; 
Noch ſtreckt dir Gott die Hände zu; 
Noch kannſt du Gnade finden! 

Doc wehe dem, der faumen mag! 
Mie kann des Heils verfürzter Tag 
So plötlich dir verſchwinden! 

Noch fiehit du Tod und Leben bier, 
D’rum, was du millit, das wähle dir. 


Alle Leſer herzlich grüßend, 
Rorn Neumann, 
Poſt Damlefanowo, Ufa, Rußl. 





Selenoje, den 17. Nov. 1907. 
Den Gruß des Friedens zubor! Wer- 
ter Editor! Da ich die liebe „Rund- 
ſchau“ jett auch fchon eine zeitlang 
erhalten habe, aber nicht weiß, wer 
mir diefelbe zuſchickt, jedoch Schon auf 
den Gedanken nefommen bin, ob Sie, 
lieber Editor, e8 auch fein Fönnten, 
der mir eine folche Liebe zuteil wer— 
den läßt? Sollte e8 fo fein, fo brinae 
ich Ihnen mit diefem meinen beiten 
Danf bar. 

An No. 42 der „Rundſchau“ for- 
dern Sie auf, Verichte von bier ein- 
zufenden von der Ernte und mie die 
Nusfichten zum Winter find. Will 
furchen fo viel als möglich Ihrer Auf- 
forderung nachzukommen. 

Am Frühjahr als das Getreide 
eine zeitlang aufgenangen war, ſah 
es vielverfprechend aus; jedoch ala es 
im beiten Wachstum Stand, da fandte 
der Herr anitatt Regen foldhe große 
Site und trodene Winde, dab alles 
Wachstum, ja alle Soffnung auf eine 
aejegnete Ernte verſchwand. Nım 
ichauen wir wieder mit bangem Za— 
nen in den langen, falten Winter 
hinein, der fchon lange feinen Einzug 
aehalten hat: es hat jchon bis 26 Gr. 
gefroren, fo daß die Fenſter ſchon 
mehrere Tage im €i3 aeftanden ha 
ben; Schnee ift auch ſchon genug 
ihade, daß es nicht Mehl iſt — daß 
ſchon aute Sclittenbahn iſt. Wie 
wir uns wieder durdhbringen follen, 
ift mir bis jet noch unbewuht. Im 
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vorigen Jahre hat die Mutterfolonie 
noch etwas mitgeholfen, jedoch jett 
wird fie wohl müde jein. Bitte, viel- 
leicht find da noch offene Herzen und 
Hände, die nod) ein Werf der Barm- 
berzigfeit thun ‚mögen; es find da 
doc) jo viele liebe Bekannte aus Für- 
ſtenwerder und ich bin die Tochter der 
Witwe Peter Reimer, nämlich He- 
lena, bin jegt auch jchon bald zwei 
Jahre Witwe und aljo liegen jeßt alle 
Sorgen auf mir — ad), es ijt nur zu 
wahr wenn es heißt: Geteilte Sorgen 
jind halbe Sorgen. Vielleicht thut 
der liebe Editor auch jein Beſtes 
dazu, denn ihm ijt der Weg jchon 
gut befannt, denn Futter, Heigung, 
Brot und alles reicht uns wieder 
nicht aus, wenn ich an das bergan- 
gene Jahr denke, ich war beinahe im- 
mer franf und dazu foldhe jchmale 
Koit, dabei wurde ich ganz entkräftet, 
daß ich nichts thum fonnte. Wenn id) 
mic) dann der Vergangenheit erin- 
nere, jo muß ich dennoch danfend dem 
Herrn entgegen treten und jagen, er 
bat alles wohlgemadt, und id; glaube 
er wird auch noch Werkzeuge in feiner 
Sand haben, um zu helfen. Es 
fommt mir ja alles jehr dunkel vor, 
wenn ich in die Zukunft blide, viel- 
leicht auch ganz unnötig, denn id) 
weiß ja nicht, ob ich die Pforten des 
neuen Jahres überfjchreiten werde 
oder die Pforten des Todes. Nun, 
des Herrn Wille gejchehe. 

Da id) durch die liebe „Rundſchau“ 
erfahren, daß die liebe Schwieger- 
mutter, die ich noch nie von Angeficht 
geſehen habe, noch unter den Xeben- 
den weilt, und ſchon jehr gebrechlich 
iit, jo bitte ich Sie, liebe Mutter, nur 
nicht zu verzagen, denn Paulus jagt: 
Sc acte diefer Zeit Leiden micht 
wert der Serrlichfeit, die am ums joll 
neoffenbaret werden. Und wenn wir 
dem Ziele nahe find, dann: 


Endlich fommt er leife, 
Nimmt ums bei der Hand, 
Führt uns von der Reife 
Heim, ins Baterland. 

Welche Freude und Wonne wird 
es fein! 

Muß noch ein wenig überjpringen 
rad Dalmeny. Lieber Gerh. Wiens, 
da ich Deinen Aufſatz in No. 37 der 
werten „Rundichau” Tas, jo gingen 
meine Gedanken ziemlich weit zurüd, 
denn ich wußte gleich, wer der Schrei- 
ber war und zwar weil Du damit 
nad) Deinem lieben Bater nach Ufa 
aingft. Ich und Dein lieber Bater 
teilen ein 2o8, find Leidensgefährten. 
Ririt Du, Fleiner Gerhard, Dich mei- 
ner auch noch wohl erinnern. Denfit 
Du nod) der Zeit, als ich bei Deiner 
lieben Großmama in Blumenort im 
Dienst ſtand ımd Dein lieber Pater 
die Wirtichaft leitete, wie ich dahin 
fam warjt Du ımd Nafob nur nod, 
und als ich weg fam, war noch ein 
Mariehen und ein Sänschen, wir 
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hatten uns aber jehr lieb. Als id) 
wegzog, fingſt Du an die Schule zu 
befuchen, dann fragte ih Dich ein- 


mal, was der Lehrer gejagt hatte. 


Nun, jagteit Du, er jagte, Jeſus habe 
den Wind auf dem Meer mit dem 
Finger bedroht. Das war das erite, 
was Du mir aus der Schule erzähl- 
teſt; jeßt bift Du in Amerifa und id) 
auf Ohrenburg; jchreibe nur oft für 
die „Rundſchau“, jo erfahre ich aud) 
etwas von Dir, jedoch wird, die liebe 
„Rundichau” für mich wohl bald aus 
fein, denn ich befomme fie jett frei 
zugejchict, wird vielleicht nur bis 
Neujahr fein, wird mir jehr ſchwer 
fallen, fie wieder zu entbehren, denn 
es ift fo viel Belehrendes und Erbau— 
liches darin, fie ift mir ein wahrer 
Gefellichafter in meinen einjamen 
Stunden, und deren find nicht we— 
nige. 

Noch ein wenig nad) Butterfield, 
nad) meines Vaters geweſenem Schü- 
fer, Gerhard Rahn. Nun, lieber 
Serhard, was machſt Du denn, biſt 
mit Deiner Familie nody gefund? 
Wir in umferer Familie find, dem 
Herrn jei Lob und Danf, jetzt noch 
ziemlich geſund, wie es ums übrigens 
geht, wirft Du ſchon geleien haben, 
daß es nicht aufs Beſte geht. Meine 
Tochter Selena dient auf der Sama- 
riihen Anfiedlung im Dorfe Kraßi— 
fow bei Deiner Schwägerin J. Stob- 
ben. Du frägft in einem Aufſatz nadı 
Deiner Schwägerin NRahn, ich war 
im Sommer da, aber das iſt wirflic) 
ichlimm, das heißt fiir mich, zu beie- 
ben, fprechen fann fie nicht, veritehen 
thut fie alles; wenn fie wo bin will, 
jo wird fie im Kinderwagen gefahren. 
Als ich Abſchied von ihr nahm, hat 
fie fo fehr geweint, daß es herzbre- 
chend war. Mein Munich und Ge- 
bet ift, der Herr möge fie bald heim- 
holen in die Hütten des Friedens. 

Warum läßt von meinen Freun— 
den niemand etwas von fich hören, 
iſt e8 wirflich jo ſchwer, oder was ilt 
die Urſache? Pitte um Antwort. 
Nett muß ich zum Schluß eilen, ſonſt 
wird es dem lieben Editor noch zu 
viel. 

Eure in Liebe verbundene 

Re. Helena Fait. 


Anm. — Muh noch eine Fleine Bei- 
lage madıen, und gehe noch einmaı 
zurüd nad Butterfield, zu Gerhard 
Rahn. Da ich aeftern einen Prief 
von der Samarifchen Ansiedlung er- 
hielt von Deiner Schweiter Stobbe 
und bon meiner Tochter Selena, die 
beide ihr Wohlergehen darin kund— 
neben, aber Selena auch noch etwas 
bon Deiner Schwägerin Nahn oder 
jetzt Siebert beigefügt hat, jo will 
ich Dir, lieber Bruder in dem Herrn, 
jelbiges aleich auch zu wiſſen thım. 
Selena jchreibt, daß fie ſehr leidend 
iſt, fie kann nichts Sprechen, nicht ein- 
mol mehr Fappern wenn fie etwas 


verlangt. Ihre beiden jüngjten 
Söhne, Abraham und Gerhard, müj- 
ſen fie ganz beforgen, denfe nur! 
Laßt uns unfere Gebete vereinigen 
und den lieben Heiland bitten, daß 
er fi) aus Gnaden der Armen an- 
nehmen und binübergeleiten möchte 
zu den Hütten des Friedens. Amen. 
Pitte, vielleicht Fannit Du auch etwas 
für mich thun, der Herr wird es nicht 
unbeachtet lafjen, wer eine Gabe für 
eine arme Witwe hat. 9. 8. 





Minnejota. 

Mountain Lafe im De 
zember 1907. Umlängſt erhielt ich 
zufällig eine Nummer der „Frie— 
densitimme”. Unter anderm fand 
ich befonder8 einen Bericht, an dem 
ich ſtehen blieb. In diefem find die 
Scyattenfeiten Amerikas jo ſchwarz 
wie nur möglich dargeitellt. 

Will verfuchen dem lieben Schrei- 
ber J. 9. und auch andern Rußl., 
die den Bericht gelefen, zur Weber- 
zeugung zu bringen, daß es in Ame- 
rifa nicht jo ſchrecklich iſt, als es dem 
8. 9. eingeblafen wurde. 

Sch bin 11% Jahre hier in diejem 
Sande, Habe in diefer Zeit viel ken— 
nen gelernt, auch bezüglich der Um— 
itande Amerifas. Bin aber auch be: 
fannt mit den Umſtänden und Ber- 
hältniſſen Rußlands. 

Ich will etliche aus dem Berichte 
des Freund J. H. hervorheben. Er 
ſchreibt wie folgt: Du beſuchſt eine 
Farm, draußen auf dem Hofe oder 
auf dem Lande, begegneſt Du einem 
alten Farmer, er iſt ganz in Schweiß 
aebatet, die Finger find ganz ſteif 
von ſchwerer Arbeit. Er begrüßt 
Di freundlih und geht mit Dir 
ins Haus; drinnen fiten zwei oder 
drei junge Herrn am Tiſche und Ie- 
jen Zeitungen. Der alte Mann jtellt 
Dir felbige junge Herren als feine 
‚Söhne“ vor. Diefe geben Dir die 
Sand, natürlicd mit brennender $i- 
garre im Munde u.f.w. Du be- 
ſuchſt Deinen alten Freund aus Ruß— 
land, dem begegneit Dur gerade auf 
dem Hofe, wie er mit zwei Eimern 
Mil; von den Kühen fommt. Mus 
Freude verfchiittet er beinahe alle 
Milch, umarmt Di herzlich. In 
dieſer Zeit kommen drei feingeputzte 
Damen auf den Hof — gekleidet nach 
dem feinſten Schnitt, mit Schirm, 
Schleier und Haäandſchuhen u. ſ. mw. 
Du trittſt verblüft zur Seite, in der 
Meinung, Damen zum „Weißen 
Hauſe“ gehörig vor Dir zu haben, 
aber Dein Freund in der Milch— 
ſchürze teilt Dir mit: Dieſes ſind 
meine drei „Erwachſenen“. Du be— 
gegneſt mit einem Mal drei Ochſen, 
hinter ihnen kommt der Pflug, oben 
auf dem Pfluge fitt eine Dir alte 
Bekannte, eine Tochter reicher Eltern 
u. ſ. w. 

Ich erſuche alle Leſer in Ruß— 
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land folgendes zu beadten. Was 
Freund 3. 9. bezüglich des Farmers 
mit den fteifen Fingern und den jun- 
gen Herren im Zimmer figend und 
Beitungen lejend, jchreibt, möchte ich 
folgendes erwähnen: Erjtens babe 
ich noch nie einen Farmer mit fteifen 
Fingern gejehen, e8 mögen hin und 
ber ſolche jein. Freilich arbeitet hier 
Sung und Alt; denn Arbeit macht 
das Leben ſüß (amerikanisch), Faul- 
beit jtärft die Glieder (rußländiſch). 
Auch ift e8 uns befohlen, denn: wer 
nicht arbeiten will, fol auch nicht ej- 
jen. 

Zweitens, ich habe noch nie geie- 
hen oder gehört, daß der Vater auf 
dem Felde arbeitet und die Söhne 
drinnen figen und vertieft find mit 
Seitichriften leſen. Dieſes ift nicht 
alaublid. Es kann vorfommen in 
müßigen Stumden, aber nicht wie 
Freund 3. 9. e8 jchildert. Ich habe 
oft junge Zeute gefragt: „Na, was 
berichten die Zeitungen für Neuig- 
feiten?“ und bejfonders frage ich oft, 
was fie von Rußland berichten. Die 
gewöhnliche Antwort lautet: „Sch 
habe jeit Sonntag fein Blatt in der 
Sand gehabt, denn es ift jo viel Ar- 
beit, daß ich gar nicht zum Leſen 
fomme.“ 

Drittens, fage ich mit gewiſſer Ue— 
berzeugung, dab in Rußland unter 
der deutichen Nugend viel mehr ge 
raucht wird als bier. Wer dort nicht 
raucht und fih am Sonntage auf der 
Straße herumtreibt, iſt fein Menſch. 
Sch habe in der Zeit, die ich hier bin, 
noch nicht mehr als vier oder fünf 
Trunfenbolde aejehen. In Rußland 
it man des Abends und aud am 
Tage in fteter Gefahr, von Trunfen- 
bolde angefallen zu werden. Wie 
viel Arbeit ijt dort mit den Trunfe- 
nen. (Es iſt leider nicht überall wie 
in Mt. Lafe.. Im großen ganzen 
ihämt man ſich in Amerifa als 
Trunfenbold zu gelten. — €.) 


Dann jchreibt Freund $. 9. von 
dem Manne, der die Milch trägt, jei- 
ner Begrüßung und feinen Töchtern. 
Ich mundere, wo die Märchen alle 
berfommen! Es fann bin- und wie- 
der paſſiert worden fen — kaum 
alaublih. Ich bin oft unter einer 
Menge Gäſte geweſen, wenn die Uhr 
5 ichläat, gehen oder fahren die 
Mädchen heim. Auf die Frage war- 
um — ja, ich habe noch fo und ſoviel 
Kühe zu melfen. Ich habe noch nie 
einen ®ater melfen geſehen, möchte 
e8 gerne. Habe aber aehört, daß fie 
es unter Umstände thun, 3. B. wenn 
Krankheit in der Familie iſt. Es 
macht bier nicht3 aus, arm oder reich, 
die Töchter melfen. In NRubland 
iſt's anders in diefer Hinſicht. Die 
Deutichen haben 2 bis 4 und mehr 
Köchinnen; dieje verrichten die häus— 
Eiche Arbeiten, während die Fräulein 
ipazieren, nicht nur an Sonmn- und 
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Feiertagen, jondern 'aud an Werfta- 
gen. (Auch ein bißchen ertrem — 
viele Männer melfen regelmäßig ihre 
Kühe — und wohl wenige Bauern 
in Rußland haben 2 bis 4 Köchin— 
nen. — €.) . 

Wen würde e8 wundern, wenn ein 
Rußländer herfäme, um feinen wohl- 
befannten Freund in Amerifa zu be- 
fuchen, der vielleicht fein Jugendge— 
noſſe gewejen und ihn ſchon 10 Jahre 
richt gefehen; und bei der Begrü- 
Bung umarmte und küßte. — Ich 
würde den, der e3 nicht thäte, für ei- 
nen lieblofen und unbejcheidenen 
Freund halten. 

Nach einer Spottrede über Ame- 
rifa hebt 3. 9. die drei Ochſen ber- 
bor, mit denen ein Mädchen reicher 
Eltern pflügt. Gewiß pflügen die 
armen Leute bier auch mit DOchien, 
weil fie ganz arm waren und nichts 
hatten, als fie von Rußland hierher 
famen. Dienten beim armer bis 
jie eine Summe zujfammengejpart, 
wofür fie eine Farm aufnahmen oder 
pachten und fih zum Anfang ein 
paar Ochſen faufen; aber wenn jie 
erit 3 bis 4 Jahre bier find, haben 
jie jchon 3 bis 4 Pferde im Stalle 
itehen, woran er in Rußland gar 
richt denfen durfte, denn dort langte 
jein Vermögen nicht einmal aus ei- 
sen Ochfen zu faufen. 

Weiter jchreibt Freund 9. 9. wie 
folgt: Aber in Amerifa ift eben al- 
les „amerifanifch“, d. h., „verdreht.“ 
Wenn Freund N. H. noch nicht weil 
was „amerikaniſch“ meint, werde 
ich’ ihm kurz erflären. Es meint, 
Art und Weiſe des Amerifaners und 
nicht „verdreht.“ „Der Zug geht 
wahnfinnig durchs Land“, jagt 3. H. 
Ich babe noch feinen wahnfinnigen 
‚Zug gejehen, weiß auch nicht wie fo 
ein Zug ausfehen fönnte. Hierauf 
möchte ich wie folgt jagen: Ich fahre 
viel lieber auf einem amerifanifchen 
Zug, als auf einem ruffifchen, denn 
nirgends wird fo viel Schumlerei ge- 
trieben, als auf einem ruffiichen 
Zuge. Hier fann ich meinen Plat 
ohne weiteres einnehmen und der Ge- 
ſtank und die Läufe der Nuden und 
verfommenen Ruffen darf mir Die 
Ruhe nicht ftören. 

Weiter ſchreib Freund 3. H.: 
Steig einmal ab und befieh Dir die 
Bahn — lange Streden ganz ver- 
faulte Schwellen — alles mit Kraut 
bewachien, die Schienen kaum zu ſe— 
ben, die Wagonachſen ganz mit 
Kraut umwidelt u. ſ.w. Sch habe 
noch feine Wagonachſen mit Kraut 
umwickelt geſehen. Und das lange 
Ende ganz verfaulte Schwellen find, 
it mir auch unerhört; denn es find 
bier Beamte, die dem nachzufehen ha- 
ben, daß feine Unordnung auf der 
Bahn fei. Wo eine Schwelle fehler- 
haft geworden, wird eine neue hinge- 
tban, Dann fchreibt er noch viel von 
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Amerifanern, was hin umd wieder 
vielleiht an einzelnen Pläßgen und 
Familien vorfommt, jedody im allge- 
meinen genommen, bat 3. 9. noch 
feine richtige Idee von Amerika, und 
ich würde ihm raten, dieſes Land erſt 
zu beſuchen und dann darüber zu 
jchreiben. 


Zulegt, nachdem er Amerifa ver- 
achtet, fchreibt er: Wem es jekt noch 
gefällt, der ziehe hin — und „weine 
mit den Weinenden.”“ 

Ich habe in der Zeit meines Hier- 
ſeins nod) feine Thräne für Rußland 
vergoffen. Froh bin ich (und mit 
mir viele andere), daß ich aus dem 
Lande draußen bin, wo wir weder bei 
Tag noch bei Nacht in Sicherheit wa- 
ren. Denn dort jchliefen wir unter 
doppelt verriegelten Thüren und mit 
Wächter umgeben, viel unficherer als 
hier bei offenen Thüren und Thorenr. 
Könnte noch viel darüber jchreiben — 
aber der Bericht wird zu lang. Je— 
doch noch etwas. Hätte der Ameri- 
faner nicht den Selbitbinder erfun- 
den, mäbten die armen Rußländer 
noch immer mit den einfachen Mäh— 
mafchinen; die meiſten thun’s nod). 
Hätte der Amerikaner nicht den Sik- 
pflug erfunden, lief der Rußländer 
noch hinterm Plug; die meilten 
thun's noch. Ebenfalls Eggen und 
all die künſtlichen Aderbaugeräte, 
fommen von Amerifa. Der Ruß— 
länder drifcht fein Getreide mit 
Pferde - Drefchmafhinen. An 60 
Deßj. 160 Aeres, driicht er von 2 
bis 3 Wochen, je nachdem die Ma- 
ichine umd das Wetter iſt. Oft jieht 
man mit Steine das Getreide aus- 
fahren. Er muß fein Getreide nad) 
Haufe fahren. Sein Land ift nicht 
alles auf einem Plate, fondern auf 
vielen, hier etwa 4 Acres und da 10 
u. ſ. w. Zu fahren hat er bis zu jei- 
nem Zand bisweilen 5 Meilen. Muß 
eine ganze Menge Menſchen in der 
Saaternte und Drejchzeit haben, die 
ihn viel koſten. Wenn das Getreide 
gedroſchen ift liegt die ganze Scheune 
voll desjelben. Nun muß es zwei— 
mal gereinigt werden mit der Putz— 
müble; in Säde gejchüttet, den Sad 
auf dem Budel die jteile Treppe auf 
den Boden getragen. So könnte ich 
eins nach dem anderen aufzählen. 

Bon all diefem fennt der Ameri- 
faner nichts. 60 Deßj. (160 Acres) 
dreicht er bei gutem Wetter in zwei 
Tage aus, aber nicht auf der Früp- 
peligen Art und Weije wie in Ruß- 
land. Er fommt mit der Dampf- 
Dreſchmaſchine (das Flingt ſchon an- 
des als mit der Pferdemafchine) zu 
den Getreidehaufen, die vorher zu— 
jammengefahbren worden find und 
dreicht, dab es eine Luſt ift anzufe- 
ben, wie 15 Mann Arbeit haben an 
dem „Ungeheuer“. Auch wird aus 
den Hoden gedrojchen, das noch weni- 
ger Arbeit iſt. (? — €.) Aber mo 


bleibt das Getreide? fällt’3 auf die 
Erde wie in Rußland auf vielen 
Stellen? DO, hört nur! Der Wagen 
ift auch dabei, der von allen Seiten 
zu iſt, und der reine Weizen läuft in 
denjelben hinein, bis diejer gefüllt 
iit, dann kommt der zweite u. j. w. 
Das Getreide wird gleich in den Ele- 
vator oder Speicher gefahren, der 
auch ſehr Fünftlich errichtet iſt. 

Meberall, wo man binblict, ijt’s 
zu ſehen, daß der Amerikaner den 
Rußlünder weit vorgejhhritten it. 
Dft babe ich mit Leuten geiprochen, 
die aus Rußland ausgewandert find, 
und wenn ich fie frage, ob jie wieder 
zurüd nach Rußland ziehen würden, 
erhalte ih immer die Antwort: 
„Rein“. 

Arme Leute giebt’S jehr wenig. 
In Rußland dagegen fann man jich 
fast nicht bergen vor der Menge Bett- 
ler, die tägli von Haus zu Haus 
ein- und ausgehen. 

Diefes waren etlihe Punfte im 
Irdiſchen, im geijtlichen Leben geht's 
dem ähnlih. In Amerika jind viele 
Gemeinden. Auf verjchiedener Art 
und Weiſe wird heutzutage das Wort 
Gottes gepredigt. Der Katholizis- 
mus, der in Rußland die Yandesreli- 
gion ift, iſt hier lange nicht jo jehr 
vertreten. Die Wallfahrtsitadt Kiew 
wird bier auch nicht jo oft bejucht 
wie dort. Wir haben anjtatt Kiew, 
das Kämmerlein zur Wallfahrtsitadt. 
Der Geift Gottes arbeitet hier jehr 
in diefem Lande. Biel trägt dazu 
bei, daß bier viel chriftliche Schulen 
und Anitalten find, ebenfall3 Evan- 
geliſten und Miffionare, die in den 
Städten arbeiten. Betet ohne unter- 
laß. Sacob B. Penner. 


Zeitereigniſſe. 


Die Kaiſerin ſehr Franf. 

St. Petersburg, 27. Dez.— 
Der Geſundheitszuſtand der Zarin 
iſt ein ſo beſorgniserregender, daß 
die ſämtlichen Hoffeſtlichkeiten, ein— 
ſchließlich der großen Weihnachtsfeier 
aufgegeben wurden. Die Kaiſerin 
iſt infolge der fortwährenden Aufre— 
gungen nervöſen Anfällen unterwor— 
fen. Der Kaiſer bat fie wiederholt 
gebeten, ins Ausland, insbejondere 
nad ihrer Heimat Heſſen zu reijen 
und dort Erholung zu juchen, aber 
fie will ihn und die Kinder nicht al- 
fein laſſen. 











Geſchickte Verteidigung. 

St. Petersburg, 30. De.- 
Der Präfident des Gerichtshofes, vor 
dem die 169 ehemaligen Dumaabge- 
ordneten, die das Viborger Manifeit 
unterzeichneten, prozeffiert werden, 
verlas heute die Liſte der Anklagen 
in der Form von Fragen, nad) wel 
chen da8 Gericht fein Urteil formu- 
lieren wird. 


Rlennonitiſche Bundfihan und Herold der Wahrheit. 


Die Hauptanflage lautet auf Ber- 
breitung des Manifeites in Rußland. 

Nachdem die Berlefung beendet 
war, erhoben die Anwälte der Ange- 
flagten den Einwand, dab im der 
Anklageichrift das Wort „verbreitet“ 
nicht vorhanden fei und forderten die 
Flägerijche Seite auf, den Beweis für 
dieje erjt in legter Stunde erhobene 
neue Anflage zu liefern. ' 





Zahl der brotlofen Arbeiter in 
Berlin. 

Berlin, 30. Dez.— Der „Bor- 
wärts“, das hieſige jozialdemofrati- 
ide Sauptorgan, hat ermittelt, dab 
ji um die Mitte des Monats De- 
zember in Berlin rund 16,000 brot- 
loſe organifierte Arbeiter befanden. 
Das Nefultat, welches jet veröffent- 
licht wird, ift nach angeblich genaue- 
iten Erkundigungen zuſammenge— 
ſtellt. Die Menge der unorganiſier— 
ten Arbeiter, welche um die gleiche 
Zeit ohne Beihäftigung waren, iſt 
nur geihägt. Die Gejamtzahl joll 
jih auf 30,000 begiffern. 





Geſchenk des Kaiſers unterwegs. 

Berlin, 27. De. — Geitern 
iind 20 große Kiſten mit Büchern 
aus der kaiſerlichen Bibliothef nad) 
Amerifa abgegangen. Die Werke, 
die einen Wert von ungefähr 60,000 
Mark haben, bilden ein Gejchenf des 
Kaifers für die „Congreſſional Li— 
brary“ in Wafhington und die Uni- 
veriitäten Male, Harvard und Colum- 
bia. Die Austaufch-PBrofefloren Had- 
ley und Schofield, welche ihre Vor— 
leſungen an der biefigen Univerſität 
beendet haben, jind von den Monar- 
chen durd; die Widmung vieler be- 
fonders wertvoller Werfe ausgezeich- 
net worden. Prof. Schofield hat der 
Univerjitäts-Bibliothef eine Außerjt 
jeltene Ausgabe von Chaucers Wer— 
fen zum Geſchenk gemadıt. 





Ginträglicher Bettel. 

Bor einer der Pariſer Straffam- 
mern erjchien in diefen Tagen ein 71- 
jähriger Greis wegen Gewohnheits— 
bettelei. Als man ihn zum Bolizei- 
poiten führte, durchſuchte man ihn 
und fand bei ibm 10,000 Frances in 
Staat3papieren auf feinen Namen 
lautend, ein Sparfaffenbucd über 
1600 Frances ıumd eine beicheidene 
Summe in Gold von nur 800 
Franes. Erneit Euchon — jo hieß 
der Bettler — wurde vom Borjigen- 
den gefragt, woher er dieje Summe 
babe. Bon meiner Arbeit! entgeg- 
nete der Gefragte nicht ohne Berufs- 
ſtolz. „Sch bettle jchon jeit meiner 
Kindheit!" Wenn er feine acht Tage 
abgeſeſſen hat, fann diefer gute Ken— 
ner weltitädtiicher Berhältnifje jeine 
Arbeit mit ungeſchwächten Kräften 
wieder aufnehmen. 
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Es ift mehr Katarrh in dieſer Gegend bed Lan- 
des als von allen anderen firanktbeiten zuſammen 
und bis in den legten Jahren galt er als unbeil- 
bar. ®Biele Jabre lang erklären Doktoren ibn für 
eine lofale Krankheit und ichrieben lokale Heilmit- 
tel vor, und da fie ihn mit ärztlicher Behandlung 
beitändig nicht kurierten, erklärten fie ihn für un⸗ 
beilbar. Die Wiflenichaft bat bewielen, dab Ha- 


tarrb eine Konftitutionskrantbeit ift und deshalb 


tonftıtutionelle Behandlung erfordert. Hall's Ra- 
tarch-Kur, fabriziert von 5.9. Chbeney & Eo. 
Toledo, Obio, ift die einzige konftitutionelle Kur 
im Marfte. Sie wird innerlich in Dojen oder Ga- 
ben von 10 Tropfen bis au einem Theelöffel voll 
genommen. Gie wirkt direft auf dad Blut und 
die jchleimige Oberfläche des Syſtems. Sie bieten 
einhundert Dollars für jeden Fall, ben fie au kurie- 
ren verfehlt. Laßt Euch Eirculare und Zeugniſſe 
kommen. MWoreiliert: 
8%. Cheney. & Eo., Toledo, DO 
aæ Berlauft von allen Apotbelern, T5c 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 





Die Fradıtraten für importierte Koh— 
len. 

Berlin, 18 De. — Belannt 
wurde heute gemacht, dab das preu- 
ßiſche Eiſenbahnminiſterium bejchloj- 
ſen hat, ſpezielle Reduktionen in den 
Frachtraten auf importierte Kohlen 
vom 1. Januar einzuführen. Kohle 
in Deutjchland iſt jegt höher, als die 
höchſten Preife, welche während des 
Jahres 1900 erreicht wurden. 





Gr weiit fünf neue Zwanzigdollar- 
Goldſtücke zurück. 

Pittsburg, Ba. 26. Dez. — 
Rev. W. A. ones, der Paſtor der 
Presbyterianer Kirche von Knox— 
ville wies gejtern abend fünf der 
neuen Ziwanzigdollar-Golditüde, dar- 
auf das Motto „In God We Trujt“ 
fehlte, von einem Weihnacdtsgejchente 
von $220, welches jeine Gemeinde 
ibm madte, mit folgenden Worten 
zurüd: 

„Wenn die Brüder nichts einzu- 
wenden haben, möchte id) dieje fünf 
Toppeladler lieber nicht annehmen. 
Ste find das neue Geld und jehr 
hübſch, aber es fehlt ihnen das gehei- 
ligte Motto, nad) welchem ich, wie 
meine Mutter mich lehrte, auf allen 
unjeren Zandesmünzen jehen jollte.“ 

Das Gejchent beitand aus lauter 
Goldmünzen und die fünf anftößigen 
Miinzen befanden fich zufällig unter 
denjelben. 





Gröbeben. 
Waſhington, D. C. 30. Dez. 
Ein jehr ſchweres Erdbeben wurde 

heute früh 32 Minuten 30 Sekunden 
nad; Mitternacht auf dem Seismo- 
graphen der geodätiihen Beobad)- 
tungsitation in Cheltenhbam, Md., 
angezeigt. Die Bewegung währte 
wei Stunden. 





Gin Arummer verhaftet. 

New York, 30. Dez. — Auf 
Veranlafjung der ruſſiſchen NRegie- 
rung wurde heute früb Harry 
Schaure an Bord des Dampfers 
„Bretoria” auf die Anklage $5000 
einer Moskauer Bank unterjchlagen 
zu haben, verhaftet. 
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Gewalt vor Recht. 

New York, %6. Dez. — Wäh— 
rend der legten Monate wurde bier 
durch ſozialiſtiſche Agitatoren eine 
Beivegung ins Leben gerufen, welche 
darauf binzielt, durch Verweigerung 
der Bezahlung der Mieten die Haus- 
wirte zu zwingen, die unverjchämt 
hohen Mietspreife um 20 bis 30 
Prozent herabzufegen. Es wurde zu 
diefem Zweck eine über die ganze 
Stadt verbreitete Organijation ins 
Leben gerufen, der heute bereits 30,- 
000 Mieter angehören, ‚die feit 
entſchloſſen find, das Programm 
prompt durchzuführen. Am nächſten 
Dienstag finden in allen Stadtteilen 
Mafjenverfammlungen jtatt, in wel- 
den dahingehende Beſchlüſſe gefaßt 
werden fjollen und tags darauf joll 
dann der pafjive Widerjtand in Be- 
treff Bezahlens der Miete überall 
dort injzeniert werden, wo die Haus— 
wirte ſich gegen eine Herabjegung der 
Miete erflären werden. Der Anfang 
diejer Generalattade auf die Hausei- 
gentümer wird morgen gemad)t wer— 
den, indem 60 bis 70 Mieter der 
Mietskajerne No. 68—70 Stanton 
Straße, und 82 Familien, die in No. 
210— 212 Cherry Straße wohnen, 
eine SHerabjegung der Miete um 
$3 per Monat verlangen und falls 
dieje abgelehnt wird, die Mieten, die 
von $15 bis $21 per Monat variie- 
ren, nicht bezahlen werden. Dann 
werden ji) die Hauswirte natürlich 
jofort an die Gerichte wenden umd 
ihre widerfpenjtigen Mieter auf die 
Straße zu ſetzen verjuchen. 





Großer Grpreh-Diebitahl. 

New York, 17. Dez. — Seit le- 
ten Freitag ift der United States Er- 
preß Company ein Padet mit Edel- 
jteinen im Werte von $33,000 ab- 
handen gefommen, das die Diaman- 
tenhändler Alfred 9. Smith & Co., 
No. 475 Fünfte Avenue, an James 
A. Cheney, ihren Wafhingtoner Ber- 
treter, in das New Willard Hotel ge- 
jchicft hatten. Das Padet war für 
nur $1000 verfichert und unter dem 
neuen Geſetz iſt deshalb die Expreß— 
gejellichaft für den Verluft nicht, haft- 
bar. Die Polizei hat nod Feine 
Spur von den mutmaßlichen Dieben 
gefunden. 





Luftſchiffer Lahm zurückgekehrt. 

New York, 30. Dez. — Leut- 
nant F. P. Lahm, der befannte Quft- 
ichiffer, ift nach eingehenden Studien 
iiber die neueiten Errumgenjchaften 
auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt 
geitern mit dem Dampfier „St. 
Louis“ hier eingetroffen. Er will 
fi, wie er jagt, an der nächſten in- 
ternationalen Wettfahrt, die in 
Deutichland abgehalten werden joll, 
beteiligen. Der Aufitieg jol im Of- 
tober in Berlin ftattfinden. 


Millionenfener in San Francisco. 
San Franeisco, %. Dez.— 
Heute früh am Morgen brannte bei- 


‚nahe das ganze von der Milfion-, 


Jeſſie- und der eriten Straße be- 
grenzte Straßengeviert nieder. Der 
angerichtete Schaden wird ſich auf 
$2,000,000 belaufen. Mehrere Fa— 
brifen und Läden wurden vollitändig 
eingeäfchert. 





Gin Hotel für $6,000,000. 

Chicago, 24. Dez. —Hier wird 
demnädjt ein Riejenhotel, das „La 
Salle“, errichtet werden, welches 6 
Millionen Dollars (einjchließlich des 
Grumdeigentums) fojten und das 
größte der Welt jein wird. Das Ho- 
tel wird 22 Stodwerfe umfafjen 
und 1172 Zimmer haben. 








54000 für eine Briefmarfe. 

New York, 24 Dez. — Ge. 9. 
Wortbington, ein befannter Brief- 
marfenjammler, hat für eine im 
Sabre 1847 in Alerandria, Ba., aus— 
gegebene Briefmarfe, auf blauem 
Papier gedrudt, $A000 gezahlt. Die 
biejigen Sammler jagen, daß die 
Marke in London wenigjtens $5000 
gebracht haben würde. 


Große Prairiefeuer. 

Boulder, Colo., 25. Dez. — In 
der hiejigen Nähe herrichen an meh— 
reren Stellen Prairiebrände, welche 
fi) infolge eines jtarfen Windes 
raſch ausbreiten. Es find in der 
Stadt jelbjt bereit3 zwölf Gebäude 
niedergebrannt und man fürchtet, 
dab ein Feuer, das gejtern nachmit— 
tag auf dem Flagitaff Mountain ent- 
itand, ſich über den Univerjity Hill 
durch denjenigen Stadtteil verbreiten 
wird, in welchem die jchönjten Wohn- 
bäufer jtehen und der Campus der 
Staatsuniverfität gelegen iſt. Biele 
Leute befümpfen die Flammen, je- 
doch werden ihre Bemühungen durd) 
Waflermangel erjchwert. 





Gin „Amtsblatt” für die Bundes- 
regierung. 
Waſhington, 80. Dez.—Ein 
Amtsblatt, welches von der Regie- 
rung herausgegeben ijt und mwöchent- 
lich ericheinen foll, wird von Kon— 
greßmann Richmond P. Hobjon in 
einer Bill verlangt, die er jofort beim 
Wiederzufammentritt des Kongrejies 
am 6. Januar einreichen will. Die- 
ſes Amtsblatt ſoll kurze Angaben 
über die in den verſchiedenen De— 
partements ausgeführten Arbei— 
ten, Verſetzungen im diplomatiſchen 
Dienſt, Beförderungen und Entlaj- 
jungen in der Armee und Marine, 
fowie Entſcheidungen de Bundes- 
obergerichts und „laſt but not leait“, 
abgefürzte Verhandlungen im Kon- 
greß enthalten, ſoweit fie von allge 
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Bäume Die wachien! 


Solche Bäume haben wir feit 22 Jahren an unfer eſtunden in 
allen Staaten geliejert. Durch reelle Bedienung haben wir 
ung einen großen Kundenkreis erworben u. werben wir 
aud Sie in jeder Hinficht zufrieden ftellen. Wir 
u. Sierbäume, e 


aben alle Sorten @bfts 
freüchte, Roſen, Sarten: 
blumen, ufw., zu niedrigen 
—— 3. 8. Aepfel⸗ x 


ume Sc, 





ge Locuft u. Ofage Hedge Plants 81.00 
; per 1000, Wir bezahlen bie Fracht an Bäu 
me, wenn Beftellung 810.00 beträgt. 

Ebenfalls ein reichhaltiged Lager aller Art Sämereien. 

Schreiben Sie um unferen großen, ſchön illuftrirten Katalog, es ift 

der einzige vollftändige Deutfche Baumjchulen- und Samen-Ratalog. 


German Nurserios & Seed House,Box ı3 Beatrice,Neb. 





meinem Interejje jind. Die Summe 
von $350,000 joll für die Einridy- 
tung und vorläufigen Ausgaben die- 
jer Zeitung bewilligt werden. 


Die „arme“ Standard Dil Co. 

Waſhington, 30. Dez.—Kor- 
porations-Kommifjäar Anor Smith 
veröffentlichte gejtern abend jeine 





"Antwort auf die Erklärung des Prä— 


jidenten James A. Meoafitt, dem 
Haupte der Standard Dil Co. von 
Indianna, der behauptet hatte, daß 
die von Richter Landis auferlegte 
GSelditrafe von $29,450,000 übermä- 
Big und ungerecht jei. 

Der Korporations-KRommiljär wi- 
derlegt alle Behauptungen der 
Standard Dil Eo. und führt an, daß 
der Deltrujt alle Konkurrenten in 
Südweſten dadurd) zu Grunde rich— 
tete, daß er nur ſechs Cents Fracht 
für jein Del bezahlte, während alle 
anderen 18 Gents bezahlen mußten. 
Nachdem die Konkurrenz vernichtet 
war, erhöhte der Trujt jeine Preife, 
jodaß er ſchließlich einen Profit von 
690 Prozent herausſchlug. Diejer 
Zuſtand habe viele Jahre Hindurd) 
gedauert und habe dem Truſt unge- 
zählte Millionen eingebradt. Aus 
diefen Gründen jei die auferlegte 
Strafe abjolut nicht zu hoch bemej- 
jen. 





Bundeshilfe für Arbeitslofe. 

New York, 30. Dez. — In ih— 
rer geſtrigen Sitzung beauftragte die 
„Gentral Federated Union“ ihre 
Bollziehungsbehörde, einen Plan zur 
Unterjtügung der Beichäftigungslo- 
jen durch die Bundesregierung aus- 
zuarbeiten und der Delegatenver- 
fommlung der Gewerkfchaften jo 
ichnell wie möglich zur Genehmigung 
vorzulegen. Nach dem Bericht des 
Sefretärd find zur Zeit nahe an 
125,000 Arbeiter in Groß-New Norf 
ohne Beihhäftigung und Eriftenzmit- 
tel und zwar 25,000 Handwerker al- 
fer Art, 50,000 Helfer und 50,000 
Tagelöhner. Einer der Delegaten 
machte die Bemerkung, daß die Bun- 
desregierung anstatt die Schiffsbau- 
höfe zur jegigen Zeit zu jchließen und 
die Armee der Beichäftigungslofen zu 
vermehren, mehr Leute anjtellen und 
die Warenhäufer geöffnet und deren 


Inhalt an die Hungernden verteilt 
werden jollte. Die Regierung jei ver- 
pflichtet, für die Hungernden und 
Arbeitslojen zu forgen. „Sohn 2. 
Rodefeller,“ jo ſchloß diefer Delegat 
jeine Rede, „jagte vor zwei Jahren, 
als der Präfident Roofevelt jeine Po— 
litif gegen die Korporationen inau- 
nurierte, voraus, daß in etwa zwei 
Jahren fieben Millionen Leute im 
xande bejdhäftigungslos fein würden 
und Steine werden £lopfen müfjen, 
und wie e8 den Anjchein hat, trifft 
die Prophezeiung dieſes Philantro- 
pen ein.“ 





7 
Expreß⸗Geſellſchaften müſſen voll- 
ſtändige Berichte liefern. 


Lincoln, Neb., 24. Dez.—Die 
Staats - Bahnfommiffion von Ne- 
brasfa gab gejtern bekannt, daß die 
Wells Fargo, die Adams, die Ameri- 
can und die Pacific Erprei-Gejell- 
ihaften die Saläre ihrer Beamten 
nicht angegeben hätten. Die betrei- 
enden Gejellichaften waren aufgefor- 
dert worden, in ihren Berichten an 
die Kommiſſion diefe Poſten mit an- 
zugeben. Die Angelegenheit wird 
dem Generalanmwalt vorgelegt wer- 
den. 





Arbeiterfamilie durch Drillinge er- 
freut. 

Kanjas Eity, Mo. 24. De. 
— An Roofevelt Place, einer Straße 
in Kanſas Eitv, Kan. gebar gejtern 
abend Frau Martin Curry Drillinge, 
zwei Knaben und ein Mädchen. Mut- 
ter und Kinder find geſund und mun— 
ter. Curry, der galüdliche Bater, ift 
ein Arbeiter. 
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Das neue Jahr. 

Mit dem Weihnadhtsfeit nimmt 
das bürgerliche Jahr feinen eigentli- 
Ken Abſchluß und nad) einer verhält- 
nismäßigen Ruhepaufe von adt Ta- 
gen treten wir in das neue Jahr ein. 

Der Uebergang vollzieht jich heuer 
nicht ganz jo vergnüglich, wie wir es 
jeit einer Reihe von Jahren gewohnt 
waren. Der Scmadtriemen tritt 
bei manchen wieder in Thätigfeit, 
denn gar viele Werfitätten, die von 
Arbeitern wimmelten, find, wenn 
auch nur vorübergehend, geſchloſſen 
und Taufende, die in den fetten Jah— 
ren nichts vor ſich gebracht, jehen den 
magern, die im Anzuge zu jein jchei- 
nen, mit Bangen entgegen. 

Stehen wir.aber vor einer Periode 
des woirtichaftlihen Niederganges 
oder auch nur Stilljtandes, wie es im 
Augenblid den Anjchein ‚haben will? 
Manche behaupten, andere bejtreiten 
e8. Die Ernte war etwas jchlechter 
wie in borigem Nahre, aber immer 
noch reichlich und eine gute Normal- 
ernte und das Ausland wird uns für 
unferen Ueberſchuß gute Preije zah- 
(en. In den Berichten über Ge— 
ihäftslage wird darauf hingewiejen, 
dab in den Fibrifen feine Vorräte 
aufgejtappelt Tiegen, fondern daß jo- 
gar vielfady noch erjt im Fünftigen 
Jahre, mehrfach erit im Herbſt, mit 
den vorhandenen Beitellungen aufge- 
räumt werden fann. Das deutet nicht 
auf einen Rückgang bin. Aber auf 
eine kleine Ruhepauſe dürfen wir 
uns gefaßt maden. Ruhe braucht 
ouch der Fräftige Körper, wenn er 
eine zeitlang mit Aufgebot aller 
Kräfte gearbeitet hat. 

Ruhen wir uns deshalb ein bischen 
aus. Das wird auch unjerem wirt- 
ihaftlihen Körper nichts jchaden. 
Allmählicd wird dann bis zum Früb- 
jahr die Mafchine wieder in vollen 
Gang fommen, wenn aud) nicht wie- 
der übermäßig eingeheizt werden 
wird, bis man weiß, wer nad) Rooje- 
velt fommt. (Wochenbl.) 





Eine heldenmütige That. 

New Hort, 31. De. — Durd) 
die Geiltesgegenwart und den Mut 
einer jungen Dame wurden bier Ar- 
beiter gejtern abend vom Tode erret- 
tet. Dieſelben wurden in Telephon- 
drähte verwidelt, welche infolge ei- 
nes heftigen Windes gerifien, über 
einen Trolleydraht gefallen und jtarf 
mit Eleftrizität geladen worden wa- 
ren. Die Leute waren bereits bejin- 
nungslos und als die junge Dame 
dies ſah, 309g fie ihre Gummiſchuhe 
von den Füßen und bot fie einigen in 
der Nähe jtehenden Männern mit der 
Aufforderung an, die beivußtlojen 
Arbeiter von den Drähten zu be- 
freien. Die Männer jchredten ſämt— 
lid davor zurüd, worauf die junge 
Dame ihre Hände in die Gummi- 


ſchuhe ſteckte, die mit Elektrizität ge- 
ladenen Drähte ergriff und die Ar- 
beiter berauswidelte. Die beiwußt- 
lojen Leute wurden eilig nach einern 
Hoſpital gebradjt, wo gejagt wurde, 
daß diefelben wieder hergeitellt wer- 
den würden. 

Die Menjchenmenge, welche die 
beldenmütige That mit angejehen 
hatte, brachte Hochrufe auf die junge 
Heldin aus, jedoch entfernte jich dieje 
beicheiden und lehnte es ab, ihren 
Namen anzugeben. 





Bahnunfall' mit Lebensverluft auf 
der Southern Pacific-Bahn. 
Sacramento, Eal. 31. De. 
Der in weftlicher Richtung fahrende 
Baflagierzug No. 3 der Southern 
Racific-Bahn entgleijte geitern nad)- 
mittag: bei Floriſton und rollte in 
den Trudee-Flub. Ein unbekannter 
Zanditreicher fam bei dem Unfall 
ums Xeben und der Gepäckmeijter 
wurde verlegt. Es haben ſich von 


Sacramento aus Aerzte nad) der Un— 
glüdsjtätte begeben. 





Poſtraub. 

Waco, Texas, 31. Dez. — Poſt— 
beamte haben ſoeben die Thatſache 
entdeckt, daß wahrſcheinlich in der 
Samstag Nacht eine Anzahl Briefe 
und regiftrierte Badete von den Boit- 


wagen in Xemple, Ter., geitohlen 


und in einem nahen Gehölz geöffnet 
worden waren. Weihnachtsgejchenfe 
im Werte von $15,000, jowie Geld- 
anweifungen und Cheds hatte man 
liegen lafjen, aber die regijtrierten 
Packete waren geöffnet und ihres In— 
halts beraubt worden. 





Bom alten Baterland. Folgende 
Neuigkeit aus Deutichland dürfte 
manchen unferer Leſer von Intereſſe 
ſein; wir publizieren deshalb auf 
Wunſch der Fabrikanten von Forni's 
Alpenkräuter-Blutbeleber folgenden 
Brief, den ſie erhielten, wörtlich: 
„Hakeſcheide, Deutſchland, den 26. 
Juli. Der Peter Fahrney, Chicago, 
Ill. Ich teile Ihnen hierdurch mit, 
daß ich ſchon mehrere Jahre an Ma— 
genfranfheit gelitten habe. Es war 
ihon jo ſchlimm, daß ich fein Eſſen 
bei mir behalten fonnte. Da habe id) 
im vorigen Sommer einige Flaſchen 
Magenſtärker gebraucht, und jet bin 
ich ganz wieder hergeitellt. Ich kann 
jegt alles Eſſen vertragen und fühle 
ſehr gut, und habe ſchon mehreren 
Magenfranfen Alpenfräuter-Blutbe- 
feber bejorgt. Es bat allen gehol- 
fen, fie find mir jehr dankbar dafür. 
Ich fann Forni's Heilmittel nicht ge- 
nug loben. Sie find bejjer als alle 
anderen Medizinen. Es grüßt, Frau 
Lüdemann.“ Vorſtehendes ſpricht 
für ſich ſelbſt. — Forni's Alpenkräu— 
ter⸗Blutbeleber iſt ein altes, im 
Laufe der Zeit erprobtes Heilmittel. 
Eine Publikation, „Kranken-Bote,” 
wird frei verfandt. Schreibt an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 112— 
118 So. Hoyne Ave., Chicago, U. 
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Nderbangerätihaften nad) Europa. 
New York, 30. Dez. — Sechs 
große transatlantiiche Dampfer wur- 
den gedartert, um amerifanijche 
Aderbaugerätichaften aller Art, die 
für den europäiſchen Kontinent be- 
ſtimmt find, aus dem biefiaen Hafen 
fortzuſchaffen. Der Wert diejer und 
der bislang im Laufe des Jahres 
nah Europa erportierten Aderbau- 
nerätichaften beläuft fi auf iiber 
$25,000,000. 
Weihnachtsgeſchenk. 
Pittsburg, Pa. 25. Dez. — 
Fabriken in Pittsburg, MeKeespoct, 
Glaßport, Duquesne und anderen 
Ortſchaften im Monongahela Thale, 
welche teils infolge Ueberproduftion, 
teild wegen der Geldfnappheit den 
Betrieb einftellten, werden am 1. Ja— 
nuar denfelben wieder aufnehmen 
und dadurch an 40,000 Arbeiter die 
ihnen aufgezwungenen Ferien been- 
den fönnen. 





Lonenfaffierer wegen Unterſchlagung 
verhaftet. 
Eleveland, Ohio, 31. Dez. 
Segen Frank Bina, den Kaſſierer ei- 
ner lokalen, böhmifchen Loge der 
„Foreſters of Amerifa“, wurde ge- 
itern ein PBerhaftsbefehl außsgeitellt. 
Der Kaſſierer wird bejchuldiat, $40,- 
000 XLogengelder veruntreut zu ba- 

ben. 





Wieder ein Verbrechen der „Schwar— 
zen Hand”, 

Sreensburg, ®a. 31. De. 

Das Haus, welches von Sohn und 
Seorge Sarnello und ihren Yami- 
lien, in Export, einem Bergwerfs- 
jtädtchen in diefer Gegend, bewohnt 
wurde, ijt geitern morgen durch eine 
Dynamit-Erplofion zerftört worden. 
Man führt das Verbrechen auf die 
Thätigfeit der „Schwarzen Hand“ 
zurück. 





Das amerikaniſche Geſchwader. 

Port of Spain, Barbados, 
25. Dez. — Etwa 6500 Matrojen 
und Seefoldaten des hier anfernden 
omerifanifhen Schlachtſchiffgeſchwa— 
ders erhielten heute Urlaub und amü— 
fierten fih in echt amerifaniicher 
Weiſe in der gaftlihen Stadt, deren 
Einwohner den Blaujaden in der lie- 
benswürdigiten Weiſe entgegenfom- 
men. Es fand ferner eine Wettfahrt 
von Booten jtatt, an welcher fich auch 
einige Boote des Geſchwaders betei- 
ligten. 

Die Torpedoboot-Flottilie, welche 
wegen Fleiner linfälle zweimal bier- 
ber zurücdfebhrte, verließ heute zum 


dritten Male den Hafen und jalu- - 


tierte bei der Ausfahrt in der vorge- 
ichriebenen Weile die Flagge des Ge— 
ihwader -» Chefs, Kontreadmirals 
Evans. 


15 


Frei an 
Rheumatismng 
Kranfe! 


Benn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Padet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht m Bud zu- 





gejanbt erhalten. In diejem Buch wer- 
et Ihr alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, als von „Bloria Tonic“ as es bat 
Taufende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welche 
bon ben beiten Nerzten als unheilbar er- 
Härt worden waren. Dies ift feine leere 
Behauptung, Sondern eine Thatjache, die 
bon ehemaligen Xeidenden aus allen Tei- 
len bes Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Gloria Tonic“ die Geſundheit 
wieder verjchafft. 

i Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Mdrefjiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Banfranber erbeuten $3000, 

Trudton, N. 9. 31. Dez. — 
Wanfräuber erbradyen gejtern mor- 
gen früh den Geldſchrank in der Mil- 
ler & Sons Banf, erbeuteten etiva 
$3000 und bewerfitelligten mit ei- 
nem geitohlenen Pferde und Fuhr— 
werfe ihre Flucht. 


Zwei Grubenarbeiter famen nad) 
Los Angeles mit einer Reiſetaſche, 
welche fie jornfältig bewachten. Trof- 
dem wurde fie ihnen geitoblen. Der 
Spitbube, welcher Goldjtaub in der 
Neifetafche vermutete, wird ſehr un- 
angenehm überrajcht gewejen jein, 
als ihm beim Deffnen eine Klapper— 
ichlange entgegen jprang. WBeitere- 
Nachrichten über das Zufammentref- 
fen fehlen. 





Früher jchrieb man jeine Memoi- 
ren, wenn man ein berühmter Mann 
war; beute jehreibt man fie, um ei- 
ner zu werden. 


Die beiten Waren — Groceries, 
Hardware, Dry Goods, Klothing, 
Aurniture, Houſe Furniſhing, No- 
tions, Pure Food und alles andere 
zu den billigften Preiien und außer- 
dem Prämien erhält man von Dr. 
E. Puſheck, Chicago. Laſſe Dir ei- 
nen freien Katalog jenden. Der 
Erlös von diefem Geſchäft wird für 
freie Behandlung armer Schwind— 
jiichtiger im aanzen Zande verwandt. 


Erfolgreiche YeflügeGzuct 


können Sie mit unieren Brut- und 
Aufzudtsapparaten betreiben. Une 
fer lehrreicher Deusicher Ra 
giebt Ihnen ausführlid Auskun 
bierüber. Derjelbe ift frei an Alle. 
Beſchre ibt 14 Sorten raflenedhtes 
Geflügel zu niedrigen Preiien. Unfer Ddeutihes 
Richtige Pflege und Fütterung von Küfen, Enten, 
Sänien und Truthübnern“ 10 Gents. 


DES MOINES INCUBATOR CO. Den. 182 Das Meines, lowa 
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Gin unbekannter Wohlthäter. 

New York, 23. De. — Ein un- 
befannter Mann Fleidete ſich gejtern 
als „Santa Claus“ und ließ fich mit 
einem Sad im Central Parf nieder, 
wo verfchiedene Arbeiter trog des 
Sonntags beihäftigt waren. jedem 
verheirateten Mann mit drei Kin— 
dern und mehr jchenfte er ein Fünf— 
dollar-Goldftük für einen Turkey. 
Sunggejellen und erjt neu verheira- 
tete Arbeiter mußten imit einem 
Weihnachtsgruß vorlieb nehmen: 





Börfenberidt. 
Ebicago, Ill. 30. De. 

Riefige Weizenverfäufe am Bor- 
mittage durch die großen Mafler ver- 
urſachten große Schwäche und wäh— 
rend des Reites der Seſſion fielen die 
Weizenpreije fortwährend und jchloj- 
fen um 1—2 Cents niedriger. Korn 
ſchloß um 3 Ets. niedriger, am nie- 
drigiten für Dezember. Proviſionen 
waren leicht und flau. 

Die Schlußnotierungen waren wie 
folgt: 

Weizen: 
Dezember $1.00 
Mai 1.07 
Suli R' .99 
September R ‚95 

Korn: 
Dezember ‚Di 59 
Mai „Di“ .59 
Suli d 58 
September 

Safer: 
Dezember 
Mai 
Auli 

Schweinefleijd: 
Sanur 12.45 
Mai 13.12 

Rippen: 
Sanuar i 
Mai 7.10 7.10 

Weizen No. 2 rot 1.01— 
1.08; No. 3 rot 97c—1.00; No. 2 
harter Winterweizen 1.01—1.09; 
No. 3 do., 97c—1.05; No. 3 Früb- 

- jahröweizen, 1.03—1.11. 

Korn: No. 2 gelb, 62 636; 
No. 3 weiß 560; No. 3 gelb 57. 

Hafer. No. 3 weiß 48—50t; 
No. 4 weiß 46 —48 6; Standard 
50e. 

Roggen. Dezember 78; Mai 
85e; No. 2, 79; No. 4, 65e f. o. b. 
Zufuhr 5 Waggonladungen. 

Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 30. De. 

Rindvieh. Zufuhr 23,700; 
darunter waren 700 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere 3.90 
—6,35; Kühe 2.75—4.50; Heifers 
250—5.25; Kälber 3.00—7.00. 

Schweine Zufuhr 33,000. 
Die Preife waren wie folgt: Leichte, 
4.40—4.75; gemiſchte 4.40—4.85. 

Schafe. Zufuhr 15,000. Die 
Preiſe waren wie folgt: Ewes 3.50 
—5.00; Widder 4.75—5.25; Jähr⸗ 
Iinge 5.25—5.85; Lämmer 5.00— 
6.50. 


Heute. 
—* 


Geſtern. 


6.67 


Produkte. 
Eier 15—Ac, Butter 17—B1ec, 
Kartoffeln 556%, Hühner He, 
Aepfel 2.00—4.00 per Faß. 


Zwei New Vorkerinnen erden über 
$1,000,000. 

New Norf, 16. Dez. — Frau 
Arch. Gardon von Stapleton, Staa- 
ten Island, und Frau Kath. Cole 
von Williamsburg wurden heute be 
nachrichtigt, daß fie ein Vermögen im 
Werte von über $1,000,000 geerbt, 
da8 Nohanna Seymour von Carrig 
Twohill, im County Corf, Irland, 
binterlafjen. 





New York, 30. Dez. — Der 
Nichter Dowling, vor dem Anfang 
nächjter Woche der zweite Thaw-Pro- 
zeß beginnt, bat angeordnet, dab 
feine Frauensperſonen den Berhand- 
lungen beiwohnen dürfen; ausge- 
nommen find weibliche Zeitungs-Be- 
richterjtatter und Mitglieder der Fa— 
milie 


Vom eigenen Kinde alte. 
Strondsburg, Ba., 29. Dez. 
Frau George Boenjchilt wurde 

heute, während jie am XTelephon 
jtand, von ihrem acht Jahre alten 
Söhnchen erſchoſſen. Der unge 
hatte eine Flobertbüchſe als Weih- 
nachtögejchent erhalten und heute 
nad) der Scheibe geſchoſſen. Plötzlich 
drehte er ſich gegen feine Mutter, 
zielte und feuerte. 











In allen Krant: X 
heitsjällen ſchreibe an 


den bekannten deutſchen Arzt 


Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 
Aller briefliber Math frei. 
=” De. Puihrt’d Haus: Muren 
find imme:ı zuverläffig., EI 








Das neue 


„Unparteiiſche Liederbuch 
der Gemeine Gottes,“ 
enthaltend einen beträchtlichen Teil 
neuer Lieder, welche zuvor nicht in 
ein Liederbuch gedruckt waren, gut 
und dauerhaft in Leder gebunden, 
geſammelt und herausgegeben vom 
Aelteſten Peter Töws, Kleefeld, Ma— 

nitoba, iſt zu beziehen von der 
Mennonite Publ. Co., Elkhart, Ind. 
gegen 55 Cents portofrei. 


Sichere Genefung mm die 


aller Branken pen 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 


2 Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 


Spezial-Arzt ber Erantematijchen Heil- 
methode. 
Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 


Letter-Dramwer W Eleveland, ©. 





Dan büte fi vor Fälſchungen und falſchen Un- 


preifungen. 


d us your address 
Pe we will show you 
mu — Be Paz 





furnish the work and tesch you —— Gen ec a 
8 ty where youlive Send us your address and we will 
ex plain the business fu —— we guarantee a ciear profit 
of 5 for eve, ork, # y = 
ROTaL 5 ẽ 1086 


&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Kränktften bei dem redhizeitigen Gebrauch von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift jo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gewefen, 
two diejes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 

Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verihwinden ſehr 
ſchnell bei feinem Gebrauch. 

Er ijt ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern bergeitellt. Wird nicht in Apothelen verkauft, fondern durch 
Special-Agenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY Q SONS CO. 


112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 





In der Vepublik 


Land! "'zexiko. Fand! 


Hexiko ift das zukünftige California, 
Beite Gelegenheit für Heimſucher. 
Offeriere das Beſte und Größte Für die Zukunft. 


So qut wie Kalifornien im Klima und für Obftbau. 
WEB Mber nicht fo teuer! u 


Hier ift eine ausgezeichnete Gelegenheit für Arbeiter, ein billiges Heim zu 
gründen. Für Pächter, eine eigene Farm zu befommen. Für Bauern, mehr Yand 
für die Kinder zu kaufen. Für Spekulanten, einen großen Profit zu machen. 


106 Settionen zu 82.50 per Were, 
95 ” $2.00 * 
50 r 81.50 — 


Bedingungen: ** Kal Keminn nee se ohne Ainfen 


und 18 Monaten Zeit 


bezahlt werden. Wenn vollitändig abbezablt, erhält der Käufer einen „Warranted Deed“ 
von dem Eigentümer. 











Ich babe erwirkt, daß wenn eine Dele —*98 Deutſche mehrere Sektionen oder 


Townſhip⸗ ſich rejervieren will für eine deutjche Kolonie, wir das Vorrecht dazu haben. 


Alfo wer fich für die er ern interejfiert, jpreche am Sam®- 
tag in meiner Dffice im Finerty-Bant-Gebäude in Cordell vor oder jchreibe jofort 
um Auskunft an 


Peter Dalke, Room No. 10, Finerty-Bank-Gebäude, 
Cordell, Okla. 





Peter Janfen 
Bräfident. 


Peter Janfen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienfte den beutjchen Getreidehändlern 
und beutjchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbft verlaben. 

Wir machen liberale Borjchüffe auf an uns gejchicdhtes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gewünjcht, antworten wir in 
berjelben Sprache. 

Wir erfuchen unjere Landsleute um ihre Kundichaft und verfichern reelle 
Bedienung. 

Laflen Sie fich unjer Buch „Every Farmer Form Filler“ kommen, bas 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die Rundſchau“ erwähnen. Dieſes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutich und Englifch 


gedruckt. 
Peter Jansen Company, 
Union Bank Building, 
Winnipeg, - . 


John PB. Janſen 


Secretary u. Manager 


Manitoba. 





